
  

     
Die „Danziger Dolhsſtimme“ erſcheint täglich mit Aus ⸗ 

nahme der Sonn⸗ und Feiertage. — Veingepreiſe: In 

Danzig beifreter Zuſtellung ins Haus monatlich 10.— MW., 
vierteljährlich 90.— Mk. 

Redahtion: Am Spendhaus 6. — Telephon 720 

Kapitaliſtiſcher Wucher und 

agrariſche Steuerſcheu. 
Die Zwangswirtſchaft während des Krieges war 

gewiß kein idealer Zuſtand. Eines hat ſie aber in ge⸗ 

wiſſen Grenzen doch erreicht, nämlich eine Auswuche⸗ 

rung des Volkes durch Produzenten und Händler zu 

verhindern. Wenn die Belieferung der Konſumenten 
durch die Zwangswirtſchaft allmählich immer geringer 

wurde, ſo beshalb, weil die Uebertretungen der Wirt⸗ 
ſchaftsverordnungen durch die Agrarier und Groß⸗ 

Händler vom Staat ſehr nachſichtig behandelt wurden. 
Hündler und Produzenten aber erhoben in der Oeffent⸗ 

lichkeit der Ruf nach der „freien, Wirtſchaft“, und in 

Gemeinſchaft mit allen bürgerlichen Parteten wurde 

Uns erzählt, daß ſich die Verhältuiſſe auf dem Lebens⸗ 

mittelmarkt ſofort beſſern würden, ſobald das freie 

Spiel der Kräfte wieder eingeführt ſei. Der alte 

„reelle Kaufmann“ ſei ſelbſt ein Feind jeden Wuchers 

und ſeine ungehlnderte Wirkſamkeit würde zur Ge⸗ 

ſundung auf dem Wirtſchaftsmarkt beitragen. Nun 

haben wir ſeit einigen Jahren die „freie Wirtſchaft“. 

Die Folgen dieſer Wirtſchaft bekommt die große Maſſe 

des Volkes täglich zu ſpüren. Die Preiſe ſind ins 

Ungeheure geſtiegen, ſo daß unzählige Familten heute 

nicht einmal das Satteſſen haben. Der „reelle Kauf⸗ 

mann“ aber ſchwimmt heute in Millionenverdienſten. 

In welch ſchamloſer Weiſe die Auswucherung des 

Volkes betrieben wird, wurde geſtern im Volkstag bei 

der Verhandlung Üüber die Fiſchverſorgung Danzigs 

unſerer Bevölkerung vor Augen geführt. Die wenigen 

Großhändler, die heute fämkliche Fiſche im Freiſtaat 

aufkaufen, um ſie nach Warſchau und Berlin zu ver⸗ 

ſchieben, gehbren nach Meinung der bürgerlichen Par⸗ 

teien durchaus nicht zu den Wucherern und Schiebern, 

ſondern ſind „reelle“ Kaufleute. Ihre Reellität hin⸗ 
dert ſie aber nicht im geringſten, den Danziger Fiſch⸗ 

markt zu entblößen und ſo die Nahrungsſorgen der 

Danziger Bevölkerung noch zu vergrößern, wenn ſie 

bei der Ausfuhr der Fiſche Millionen verdienen kön⸗ 

nen. Auch hier zeigt ſich wieder, daß die Loſung der 

bürgerlichen Parteten vom „freien Spiel der Kräfte“ 

nur dazu führt, daß einige Kapitaliſten ſich in ſcham⸗ 

lofer Weiſe auf Koſten der Maſſen bereichern. Was 

aber nützt es, wenn einzelne Hausfrauen der bürger⸗ 

lichen Parteten ſich dann hinſtellen und Maßnahmen 

gegen dieſen Wucher verlangen, der gerade von ihren 

Parteigrößen mit gefördert wirb, weil er nur ein Pro⸗ 

dukt der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung iſt? Dieſer 

Wucher wird nur dann völlig befeitigt werden, wenn 

die Profttwirtſchaft überhaupt abgeſchafft wird. Von 

einer Regierung aber, deren Mitglieder ſelbſt Groß⸗ 

händler ſind, ſind wirkſame Maßnahmen gegen den 

Wucher kaum zu verlangen. Das ſollten auch die 

Frauen einſehen, die über die heutigen Verhältniſſe 

ſchimpfen. Sie ſelbſt haben durch die Wahl der bürger⸗ 

lichen Parteien dieſe Verhältniſſe mitverſchuldet. 

Schon ſeit jeher gingen die Sucht nach kapitaliſti⸗ 

ſcher Bereicherung und die Scheu vor wirkſamen Ka⸗ 

pitalſteuern Hand in Hand. Die Deutſchnationalen 

haben wieder einmal bewieſen, daß die Steuerſcheu der 

Agrarier nicht zu übertreffen iſt. Wenngleich ſie ſich 

dabei auf ihren Nationalheros Bismarck berufen, der 

ſich als Schnapsbrenner darüber freute, daß er den 

Staat, an deſſen Spitze er ſtand, um einige hundert⸗ 

tauſend Mark Steuern betrogen hatte, ſo iſt das aber 

noch keine Entſchuldigung für das Verhalten der 

Agrarier in einer Zeit, wo die Arbeiter, Angeſtellten 

und Beamten durch die Steuern bis zum Weißbluten 

geſchröpft werden. Im Volkstag ſteht in dieſen Tagen 

ein Geſetzentwurf über die Umſatzſteuern zur Be⸗ 

ratung. Die Konſumentenkreiſe werden durch dieſe 

Steuer aufs ſchwerſte belaſtet, um ſo gerechtfertigter 

wäre es geweſen, daß auch die Agrarier zu dieſer 

Steuer herangezogen würden, indem auch der Eigen⸗ 

verbrauch beſteuert wird. Aber hatten die Deutſch⸗ 

nattonalen ſich phne weiteres für die ſchwerſte Be⸗ 

ſteuerung der Konſumenten erklärt, ſo wollten ſie je⸗ 

doch von einer Beſteuerung der Agrarier nicht das 

geringſte wiſſen. Vielleicht wird dieſes Verhalten der 

Deutſchnationalen auch dazu veitragen, daß einzelnen 

Kreiſen die Angen über dieſe „Volkspartei“ geöffnet 

werden, die nur eine brutale Intereſſenvertretung der 

Agrarier iſt. 

Die Beſeitigung all dieſer Uebelſtände iſt aber nicht 

von der beſſeren Einſitht der Händler und Agrarier zu 

kswarten, ſondern nur dann möglich, wenn die breiten   

Publihattonsorgan der Freien Gewerkſchaften 

Maſſen des Volkes ſich ihrer Macht bewußt werden. 

Alle wirlſchaftlichen und politiſchen Fragen ſind heute 

Machtfragen geworden. 

  

Das unabhängige Aegypten. 
Meuter meldet aus Kairo: In Uebereinſtimmung 

mit der neuen Verfaſſung, die Großbritannien 

Aegupten gewährt hat, hat der Sultan eine Bekannt⸗ 

machung erlaffen, wonach Aegypten ein nnab⸗ 

hängiger ſonveräner Staat wird und der 

Siet.- den Titel „Künig von Aegypten“ annehmen 

wirb. 

Franhreichs Furcht vor einem 
deutſchen Ueberfall. 

In der Kammerſitzung ergriff zur Begründung der 

Hecresreform Kriegsminiſter Maginot das Wort. Er 

ſagte u. a.: Gegenüber einem Volk wie dem deutſchen 

müſſen wir uns um eine Organiſation bemühen, dle 

durch den Gedanken an cinen neuen Angriff begründer 

iſt. Das Mindeſic, was zu ſagen iſt, das iſt, baß 

Deutſchland ſeine Einheit gewahrt hat, daß es 60 Mill. 

gegenüber 40 Mill. Einwohner in Frankreich zählt, 

Alle die, die in Deutſchland geweſen ſeien, ſagten, die 

moraliſche Entwaffnung ſei nicht durchgeführt und der 

Gedanke der Revauche ſei nicht aufgegeben worden. 

Wenn Deutſchland gegen den franzöſiſchen Friedeus⸗ 

willen den Verſuch machen würde, das Schickſal der 

Waffen herauszufordern, dann müſſen die franzöſiſchen 

Grenzen unüberſchreitbar ſein, Gegenüber einem 

Gegner wie Deutſchland, der ſeine ganze Induſtrie⸗ 

macht noch befitze, müſſe man darauf bedacht ſein, die 

Vorteile auszunützen, die der Krieg gebracht habe. 

Die deutſche Induſtrie werde raſch Waffen und Mu⸗ 

nition herſtellen können. Deutſchland habe⸗ ſeit dem 

Waffenſtillſtande ſeine Kriegsagitation fortgeſetzt. 

Zum Beweiſe behauptete Maginot, daß man jüngſt ge⸗ 

nügend Artilleriematerial fitr 22 Diviſionen gefunden 

habe. Man müſſe die deutſchen Fabriken in die Un⸗ 

möglichkeit verſetzen, raſch Waffen herzuſtellen. Die 

deutſche Regierung laſſe hinter dem Schwarzwald 

Eiſenbahnlinien herſtellen, um nötigenfalls alle ihre 

Streitkräfte auf der Nordflanke der Alliierten zu ver⸗ 

ſammeln. Die Reichswehr ſei trotz der ſchwachen 

Mannſchaft und der ſchwachen Bewaffnung ein mäch⸗ 

tiges Heer, das raſch verdoppelt werden könne. In den 

befeſtigten Grenzen des Oſtens habe Deutſchland ge⸗ 

nügend ſchwere Artillerie, um Mannſchaften auszu⸗ 

bilden. Im Jahre 1923 werde die franzöſiſche Armee 

am Rhein und in Frankreich 420 000 Mann ſtark ſein. 

Frankreich wolle nicht mehr den Bedrohungen durch ein 

ſtarkes preußiſches Heer ausgeſetzt ſein. Es ſei nicht 

mehr das Frankreich von Sedan, ſondern das Frand⸗ 

reich der Marne und von Verſailles. 

Der franzöſiſche Kriegsminiſter ſpricht wie die deut⸗ 

ſchen Kriegsminiſter vor dem Kriege ſprachen, wenn 

ſie die neuen Rüſtungen „begründeten“. Gewiß ſchreit, 

der Haufen irrſinniger deutſcher Nationaliſten nach dem 

Revanchekrieg, aber die große Maſſe des Volkes in 

Deutſchland will von neuem Völkermorden nichts mehr 

wiſſen. Und wenn auch wir die Reichswehr für eine 

heute ziemlich überflüſſige Einrichtung halten, ſo iſt es 

aber von Frankreich lächerlich, in der Reichswehr einen 

gefürchteten Gegner für Frankreichs ſchwer gerüſtetes 

Heer zu ſehen. Die ganzen Ausführungen des fran⸗ 

zöſiſchen Kriegsminiſters ſind deshalb nur dazt ange⸗ 

tan, den Militarismus Frankreichs zu verewigen. 

    

Reue Ententebeſchwerden gegen Deutſchland. 

Die Ententebotſchafter haben geſtern der Reichs⸗ 

regierung eine Noie überreicht, in der gegen, untere 

Behörden Beſchwerde erhoben wird, weil dieſe der 

Tätigkeit der Kontrollkommiſſionen Schwierigkeiten 

bereitet hatten. Die Note ſpricht die Erwartung aus, 

daß die Reichsregierung eine Aenderung in dem Ver⸗ 

halten dieſer Stellen veranlaſſen werde. 

Ferner hatte die interalliterte Militärkontrollkom⸗ 

miffton unter dem 27. Februar in einer Note an die 

Reichsregierung Umorganiſierung der Ordnungs⸗ 

polizei, und zwar 1. Beſchränkung der ſtaatlichen 

Polizei auf den im Jahre 1913 vorhanden geweſenen 

Stanb, 2. Beſeitigung der Nachrichten⸗ und Kraftfahr⸗ 

ſormationen, der Luftfahrtüberwachungsabteilungen 

Und aller anderen ſogenannten feſten Verbände (Hun⸗ 

dertſchaften) und entſprechende Aufhebung der jetzt für 

einen Teil der Polizet eingeführten Kaſernierung ver⸗ 
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langt, unb zwar bis zum 15. März. Die Reichöregie⸗ 
rung hat im Einvernehmen mit den Ländern om 
15. März eine Antwortnote an die Kontrollkommiſfton 

gerichtet, in der der feſte Wille ber Regierung, an der 
Erfüllungspolitik feſtzuhalten, betont wird. Ferner 

iſt eine Reihe von Verſtändigungsvorſchlägen ge⸗ 

macht, die mehreren Forderungen der Kommiſſion 

gerecht werden. Es ſei zu hoffen, daß dieſes Entgegen⸗ 
kommen bis an die Grenze des Mäglichen die Entente 

von der loyalen Politik des Reiches überzeugt und von 

weiteren Forderungen abhält. 
—. — 

Amerikaniſcher Plan für Europas Geſundung. 
Nach einer Meldung des „Newyerk Heralb“ hat der 

Bankier Otto H. Kahn in einer Rede die Streichung 

ſämtlicher von den Alliierten an Amerika geſchulbeten 

Summen verlangt. Als Gegenleiſtung hätten die 

Schuloͤnermächte die Verpflichtung zu übernehmen, 

alles zu tun, um dem wirtſchaftlichen Notſtand Euro⸗ 

pas ein Ende zu machen. Kahn betont, es handele ſich 

ſür ihn nicht um eine Rückſfichtnahme auf Beutſchland, 

er ſpreche vom geſchäftsmäßigen Geſichtspunkte über 

wirtſchaftlich Durchführbares. 

Die Konferenz der drei Internationalen. 
Laut „Vorwärts“ hat die zwette Internationale 

vorgeſchlagen, die angekündigte Sitzung der Exeku⸗ 

tiven der drei Interuationalen am 2. April in Berlin 

ſtattfinden zu laſſen. In dieſer Sitzung werde vor⸗ 

ausſichtlich auch die Frage der Verfolgung der ruſſi⸗ 

ſchen Sozlalrevolutionäre aufgeworſen werden. 

    

Anglo⸗amerikaniſcher Generalangriff 

gegen Frankreich. 
Amerikas Verlangen nach Landabrüſtung. 

Gegenüber dem Verſuch, die nordamerikaniſche For⸗ 

derung nach Erſtattung ſeiner Beſatzungskoſten aus 

den Einnahmen der Entente von Deutſchland dadurch 

zu erſchüttern, daß man ſagt, Nordamerika hätte ja 

nicht an der Beſatzung teilzunehmen brauchen, wird 

drüben betont, daß dieſe Beteiligung auf Verlangen 

der Entente erfolgt und ſolange ausgedehnt worden 

iſt. Laut „Chicago Tribune“ werden außer den 241 

Millionen Dollar demnächſt noch 2à Millionen Dollar 

für die Unterhaltung der amerikaniſchen Truppen 

vom 1. Mai 1921 bis 1. Mai 1922 verlangt werden. 

Durch dieſe neue Forderung ſteigen die geſamten 

alliierten Beſatzungskoſten im Rheinlande bis zum 

1. Mai 1922 auf rund 37, Milliarden Mark. Nach der 

amtlichen Aufftellung, die die Reparationskonmiſſion 

vor einer Woche herausgegeben hat, ſind von Deutſch⸗ 

land bis jetzt 1370 Millionen Goldmark bezahlt wor⸗ 

den, wobei die ſechs Dekadenzahlungen von je 31 Mil⸗ 

lionen einbegriffen ſind. Die Summe, die Deutſchland 

bis jetzt gezahlt hat, reicht alſo bei weitem nicht aus 

und die Hälfte der bisherigen Beſatzungskoſten iſt noch 

zu bezahlen. 
Das gleiche Blatt berichtet, die Vereinigten Staaten 

würden fortfahren, mit Nachdruck auf die Rückvergü⸗ 

tung ihrer Beſatzungskoſten zu dringen. Es verlaute 

in alliierten Kreiſen in Paris, das Abtommen der 

Finanzminiſter werde in dem Sinne revidiert, daß 

Amerika eine erſte Zahlung von 100 Millionen Gold⸗ 

mark zugeſprochen werden wird. 

Und nach dem „Neuyork Herald“ hat das Staats⸗ 

departement mit Nachdruck erklärt, die Vereinigten 

Staaten würden auf Bezahlung der Beſatzungskoſten 

beſtehen. Dieſe Forderung werde als eine unantaſt⸗ 

bare Schuld angeſehen, die amerikaniſche Regierung 

würde ihr Ablehnung als ein ungewöhnliches Vor⸗ 

gehen der Alliierten betrachten. 

Die „Times“ ſehen in dem zweifellos berechtigten 

Vorgehen Nordamerikas einen Druck auf „gewiſſe 

Allikerte, wie er bereits durch die Antwort auf die Ein⸗ 

ladung nach Genna begonnen worden ſei — nämlich 

den Militärwahn abzulegen und in Genna nicht vor 

den Verſailleserfolgen den Kopf in den Sand zu 

ſtecken. Wird doch aus Waſhington auch gemeldet, 

Harding hofie auf eine europäiſche Landaßhrüſtungs⸗ 

konferenz nach der von Genua. 
2* 

Der Kudien ſchürzt ſich. Zur Stunde dürfte Herrn 

Poincar« nur noch wenig Hoffnung bleiben, das Spiel 

gegen Lloyd George zu gewinnen. Dieſer ſcheint an⸗ 

läßlich der Pariſer Zuſammenkunft der alliierten 

Finanzminiſter, die auf Veranlaſſung Frankreichs ein⸗ 
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berifen ü elne Art Geueraloffenſive inſzentert 
„ haben, die ficher uuch lange Uete zu Enbe iſt. Eoir 
Unnen uns noch auf allerlel Ueberraſchungen ge 

machen. — öů 
Eienern wir uns kurz der Tatſachen. In Eng⸗ 

land iſt man eit etwa einem Jahre von den urſyrlins · 
lichen Illuftonen Uber die Mögliamtelt und Birkung 
der deulſchen Keparationszahlungen gurückgekummen. 
Erſt laugſam und widerſtrebend, bann aber um ſo 
arüündticher. Doch der NVertrag vou Verfatlles und der 
Londoner Zahblunasplan beſtanden nun einmal gu 
Recht, Er bindet nicht allein Deutſchland, ſondern 
auch die Alllierten gegeneinauder uus kazn lu ſeinen 
Wolgen, den Kablungen, nur proviſoriſch abgeüändert 
werden, wenn eine Mehrheit der alliterten Haupt⸗ 
müchte bafiir iſt, endgültig, wonn bleſe einſtimmih flnd. 
Vel dieſer Nethtslage iſt lede Abänderung um ſo 
ſchwieriger, als die Finanzlage aller Staaten troſtlos 
iſt und eine Entlaſtung Deutſchlands auf deu erſten 
Blick einer Belaſtung der Steuergzahler der alllierten 
Vänder gleichkommt, ganz abgeſehen von den politi⸗ 
ſchen Folgen. Hatte man doch bislang das Rache⸗ 
neflhl gegen Deutichland geſchürt und verſprochen, 
dieſes werde alles bezahlen. 

Vloyd George hatte zunächſt die Situation gegen⸗ 
über Umerika bereinigt. Der drohende Konflikt zwi⸗ 
ſchen Japan und ben Vereinigten Staaten wurde be⸗ 
ſeltiut und der maritime Wettkampf zwiſchen dieſen 
und England behoben. Das war das Werk von 
Waſhington. 

Nun galt es, die europälſchen Berhältniſſe auf eine 
neue Baſis zu ſtellen. Die Konſerenz von Cannes 
ſchlen dieſe Neuregelung glücklich einzuletten, als 
durch die Revolte der franzöſiſchen Regterungskreiſe 
MNriand zum Nücktritt gezwungen wurde. Damet 
ſchten das mühſam begonnene Werk in Frage geſtellt. 
Die Pariſer Nationaliſten jubelten. Und als aus 
London die Rachricht kam, daß in England eine innere 
Kriſe ausgebrochen ſei und Lloyd George mit ſeinem 
Rücktritt drohe, glaubte man in Paris Lloyd George 
und mit ihm die Reviſton des Vertrages erledigt. Von 
dieſem Irrtum ſollten die franzöſiſchen und die deut⸗ 
ſcheu Nationaliſten — denn dieſe teilen mit jenen ale 
Hoffnungen und Befürchtungen — bald geheilt ſein. 
Die ennliſche Kriſe wurde nach den Wünſchen von 
Vloyd Georne geregelt und bei der Konferenz von Ge⸗ 
nua blieb es, ſo wie ſie in Cannes beſchloſſen worden 
war. 

Inzwiſchen ſollten die alliierten Finanzminiſter 
die in Cannes unerledigt gebliebenen Fragen, haupt⸗ 
ſächlich das deutſche Moratorium, endaltltig regeln. 
Hler verſuchte der franzöſiſche Finanzminiſter, die 
ſeither getroffenen Abkommen wieder in Frage zu 
ſtellen, fiel aber damit gründlich ab. Mitten hinein 
platztte wie eine Bombe die Abſage Amerikas. Erſt 
ſreuten ſich die Franzoſen, hielten ſie doch damit die 
ihnen unbeqneme Konferenz von Genua abgetan. Als 
ſie aber hinterher die Begründung erfuhren, machten 
ſie lange Geſichter. Denn Hughes ſagt ziemlich dent⸗ 
lich, daß Amerika nichts für die Alliterten tun werde, 
ſolauge dieſe ihre Reparationspolitik nicht revidieren. 
Gleich darauf kam die zwetite Bombe, die die ganze 
mühſelige Verteilung der deutſchen Zahlungen über 
den Hauſen warf: Amerika, ſtatt zu geben, fordert 
1200 Millionen Beſatzungskoſten. Die Poincariſten 
aren davon noch betäubt, als Horne, der engliſche 
Finanzminiſter, eine neue Bombe war: die Zwei⸗ 
teilung der dentſchen Schuld. Der eine Teil würde 
gleich der Summe ſein, die die Alliierten Amerika 
ſchulden = 48 Milliarden Goldmark, plus den Anteil 
Englands an die deutſchen Zahlungen ⸗ 30 Milliarden. 
Dieſe 23 Milliarden würden von Deutſchland nur 

Ich bin das Schwert! 
Roman von 

Annemarie von Nathuſins. 

(Fortſetzung.) 

Lieber Türmer, auf tauſend ſchreibende Menſchen kommt 
noch nicht ein Künſtler. Ich dachte an Ganter und meine 
Miedergeſchlagenheit wuchs. Es kommt ja doch nur auf den 
Grad des Leidenkönnens und ⸗wollens im Leben an. 

Das Leiden des letzten Jabres war wie eine Sturmfjlut, 
ſic hat mir alles vernichtet und zertrümmert, uur ich ſtehe 
noch, aber aller ſchönen Verkleidung beraubt. Je kahler es 
wird, je mehr ich friere, je inniger wächſt in mir der 
Glaube an feltſame Geſchehniße, ein ſeltiames Glück. Eigent⸗ 
lich iſt mein ganzer Tag ein Warten auf dieſes Glück. Ich 
kann es mir nicht vorſtellen, ich weiß nicht, worin es be⸗ 
itehen follie, vielleicht wäre es der Erfolg meines Buches, 
das jetzt gedruckt wird. In dieſem Buche glüht der Haß, er 
wurde zur Tat, Vielſeicht reißt dieſe Tat mich fori zu an⸗ 
deren Taten. Ich weiß nicht, was kommen ſoll, aber eine 
ungeheure Spannung iſt da. 

Nun will ich mich dem Zauber alter Erinnerungen er⸗ 
ge ben, den Tuftelier Sagen nnd Gebräuche einatmen wie 

in Opiumraucher das geliebte Gijt. 
Holen Sie mich morgen ab an der kleinen Bahuſtation, 

Tie ſicher tief vergraben in weißen Schneemaſſen liegt. Ber⸗ 
gaeſſen Sie nicht einen Pelz für mich, der meine iſt nicht 
mehr. Ihre Stuben ſicherlich nach Hnazinthen, 

Wir werden den 
ü den Fingerſpitzen haben. 

auf alle dieſe Genüße 

2 Ihre Renate Talkenhain. 

niterläden grün geſtrichen, die 
olzveranda non nee verßbrämt, lag das lang⸗ 

e Herrenbaus unter Tannen im Walde. Juf der 
en Freitreppe unter dem ſchlichten Wappen ibres 

uſes ſtand eine alte Frau in fei er ſchwarzer Seide. 
br hochgekammtes Haar war von zem Schleier ver⸗ 

deckt, viele Jabre ſchon drückte ſich die ſchwarze Witwen⸗ 
baube in die weiße Stirn. 
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e eorbert. wenn Amerika verlangt, bezaßlt au 
weiben, Die zalligen 60, Weißtarten follen durch elne 
internattonale Auleiße fiut iacht werden. ů 

Was können die ranzoſen bagegen einwendenr 
    

TKemps“ felbſt Lechnete vorige Woche aus, daß 
aun L154 Müümlurbe Galbmerk Raulſcher gallängen 
bisber nur 2800 Millivnten den Meparatlonen Zugnte 
kamen! — Englant hat noch lange nicht ſein iektes 
Wort gelprochen. Lülr tehen erſt am Anſang ber 
anglo⸗amerlkaniſchen Generatoflenſive. 
liſchen Tanks kommen noch. Das ſind die 36 Mil⸗ 
liarden, die die Alliterten ibm ſchulben. Das wird 
ſtir Rolncars-Helfferich eine bittere Stunde ſein. 

  

Gewerkſwaftliche Beamtenzentrale. 
Der Allgemelne Dentſche. Gewerkſchaftsbunb und 

der Allgemeine freie Ungeſtelltenbund haben gemein⸗ 
ſam für die ihnen angeſchloſſenen Gewerkſchaſten, die 
neben Urbeitern und Ungeſtellten auch Beamte orga⸗ 
niſieren, eine Gewerkſchaftliche Beamtenzeutrale mit 
dem Sitz in Berlin errichtet. In Uebereinſtimmung 
mit ben in Betracht kommenden Verbänden ſind für 
dleſe Beamtenzentrale beſonbere Satzungen aufheſtellt 
worden, aus denen Zweck und Aufgaben der Zentrale 
erſichtlich ſind. ö 

Als Zweck iſt in g 1 ble gemeinſame Vertretung 
allgemeiner Beamtenintereſſen und die Ausbreitung 
des gewerkſchatlichen Gedankens unter den Beamten 
angegeben. Die Schaffung der Beamtenzeutrale be⸗ 
ruht auf den Beſchlüſſen der Dezembertagung des 
Bundesausſchuſſes, wonach dieſer die Abſicht biuigt, 
daß die dem ADGB. und dem Afa⸗Bund angehbrenden 
Nerbände, die Beamte organtſieren, beſondere Abtei⸗ 
lungen bzw. Relchsſektionen für ihre Beamtenmit⸗ 
glieder errichten. 

Die KUpd. ſpaltet ſich. öů 
Von der Sozialdemokratiſchen Partet ſpaltete ſich 

vor ſechs Jahren die USp. ab, von dieſer paltete ſich 
der Spartakusbund, der ſich in die KPD. verwandelte 
und in Halle die USp. abermals ſpaltete. Aus der 
KPD. und den nach links fallenden Trümmern ber 
U1SP. wurde die VaäpD. (Vereinigte Kommuniſten⸗ 
partel) gebildet, die ſich nach einem Jahre abermals 
ſpaltete in die KPD. unb die KAG. (Leviten). Jetzt 
ſpaltet ſich die KAc., ein Teil will zu der USp., ein 
Teil zur KPD. zurück. 

Inzwiſchen hatte ſich links von der KPD. eine 
LKApPD. (Kommuniſtiſche Arbeiter⸗Partei Deutſch⸗ 
lands) gebildet. Auch dieſe iſt nunmehr in den Spalt⸗ 
prozeß eingetreten. Am 5. und 6. März tagte der Zen⸗ 
tralausſchuß dieſer Gruppe, wobet es zum Kampf 
zwiſchen der Zentrale und der Berliner Organiſation 
kam. Der Zentralausſchuß „ſiegte“ mit den Stimmen 
von Kiel, Dresden und Stettin, die, wie die „Kom⸗ 
muniſtiſche Arbeiterzeitung“ verrät, zuſammen noch 
keine 200 Mitglieder haben. Die Berliner rächten ſich 
dafür, indem ſie die Anhänger der „Bonzen“ vom 
Zentralausſchuß, die ſie zartfühlend auch als „Revolu⸗ 
tionsſchieber“ bezeichnen, aus ihrer Organiſation aus⸗ 
ſchlöſſen. Anch in Frankfurt a. M. ſind Ausſchlüſſe 
erfolgt. Es gibt alſo jetzt zwei KAPD., von denen jede 
die Anhänger der anderen hinausſchmeißt. 

Das Ganze iſt gewiß nur das Kinderſpiel eines 
kleinen Grüppchens. Ein Satyrſpiel nach der Tra⸗ 
gödie. Aber wird nicht auch an ihm der heulende 
Wahnſinn, die Schande, das Elend der ganzen Spal⸗ 
tungstreiberei offenbar? Alle dieſe Gruppen und 
Grüppchen, die wie die Infuſorien im Waſſertropfen 
herupnſchwirren, ſo daß man ſie nur noch durch das 

    

So empfing ſie freundlich lächelnd mich, die Fremde, 
der ſicherlich kein mütterliches Gefühl zuflog, die Fremde, 
die ſie nicht verſtand und die doch das Herd ihres geliebten 
Sohnes beſaß. 

Eine feſttägliche Tafel erwartete uns in dem niedrigen, 
dunkel getäfelten Saal, der im ſanſten Kerzenlicht ſtrahlte. 
Wie vertraut, wie heimatlich! Ein alter Diener ſervierte 
die einfachen und doch ſo herrlichen Speiſen, denn ſie waren 
ja Heimatkoſt. Später ſaßen wir in Gräfin Türmers 
grünem Salon mit der Ausſicht auf die Parkwieſe, die be⸗ 
reits im nächtlichen Dunkel lag. Ein leiſes Feuer Frannte 
im Kamin, Türmer ging zum Flügel, ſpielte und ſang: „O, 
ſäh ich auf der Heide dort im Sturme dich, im Sturme 
dich —“ Seine ſchöne tiefe Stimme bebte vor innerer Be⸗ 
wegung: „Und wär ein König ich und wär die Erde mein, du 
wärſt in meiner Krone doch der ſchönfte Stein, der ſchönſte 
Stein.“ 

In tiefer Bewegung ſaßen wir drei eine Weile ſtumm 
beieinander, alle im Bann des großen, köſtlichen Gefühls. 

O ſüßer Ton, o ſüßes Lied — liebliche Gabe des Freun⸗ 
des! Wie rührteit du mein Herz! Sahſt du meine Tränen 
tropſen? Sie fielen wie Diamanten auf deine Hand. 

Verzeib mir, wenn ich dich kränkte, vergib, wenn ich dir 
wehe tat. Wie ein Licht in tiefer Nacht, ſo leuchtet mir das 
Gedenken an dein Heim im Herzen. Es ſtrahlt wie ein 
ſanftes Licht hinaus in die Dunkelheit und zeigt den Wan⸗ 
derer den Weg, 

Die Tage glichen einander wie Perlen an einer Schnitr. 
Ich wurde verführt zu ührer Ruhe, es war ein Friede in 
ihnen, der auch die Härteſten erweicht! 

Wir bereiteten das Feſt, der ganze Tag war ausgefüllt 
mit geichäftiger Vorkreude. Wir inhren nach Melitz und 
kamen beladen mit Paketen zurück. Die Schlittenglocken 
klangen ſo fröhlich über den hartgefrorenen Schnee. Dann, 
beſcherten wir allen, allen, auch den Aermſten der Armen. 
Das war ein Getrampel von harten Schuhen, ein Knickſen 
und Danken im Strahl der kerzenſchimmernden Tannen. 
Und glückliche ſüchter lauſchten den uralten Liedern von 
der Liebe des Himmels. 

Dann kamen die Abende mit ihrer Stille, ihrem tiefen, 
rubevollen Herzſchlag, dem Beieinander am Kamin, Sviel 
und Geſang, und die Verſchwiegenheit der Nächte, wenn du 

   

  

  mich auf die Arme nahmſt, wenn du mich an dich preßteſt, 

ie eng-⸗ 

Mikrofrop jehen ann, Boben bas olein richtige Rezept 
jelunden, die Arbeiter vom Kapitalismus zu befreien. 
igibt kein Ende, ſotange nicht leder Proletarier fü⸗ 

llch felber ſeine eigene Partet bilbet ober ſolauge nicht 
blé. Arbelterſchaft mit dieſem dganzen Schwindel 
energiſch Schluß macht. ** 

  

Der Königsgedanke in Bayern. 
Vie bayeriſchen Reaktlamare glauden nunmehr ſtark 

genug un Kein, um ihre Karten offen aufbecken zu 
dürfen. Dr. Heim hat ſich, vor aller Oeffentlichkelt 
einer Organiſatlon angeſchloſſen, die eingeſtanbener⸗ 
maßen die Wiedereinführung des Königstums vorbe⸗ 
reiten will. Der Führer der Bayerlſchen Volksparter, 
Abg. Held, veröffentlichte jüngſt in ſeinem „Regens⸗ 
burſier Anzeiger“ einen Arllkel, der ſolgende beachtens⸗ 
werte Ausführungen euthält: „Wir haben einen 
republlkaniſchen Staatsapparat, der von Leuten be⸗ 
dient wird, unter denen man die völlig überzeugten 
Republikaner mit dem Vergrößerungsglas ſuchen 
muß, wir haben einen Landtag, deſſen Mehrheit ſich 
gewiß auf die Seite einer reformierten Monarchie 
ſtellen würde.“ Das heutige Syſtem werde wahrſchein⸗ 
lich an ſich ſelbſt zugrunde gehen. Darin lägen die 
Ausſichten für bie Wiebereinführung der Monarchie. 
Man ſolle nur der Zeit vertrauen und abwarten. Man 
miiſſe ſich lebiglich davor hüten, bel jeder Fahnenweihe 
die Monarchie ausrufen zu wollen. ů 

Es iſt geradezu verwunderllch, wie angeſichts dieſer 
Sachverhalte die bayeriſche Regierung den Mut auf⸗ 
bringt, im Tone der ſittlichen Entritſtung gegen die 
ſogenannte „Beſpitzelung“ durch das Reich zu 
proteſtieren. Man hat in Bayern ein ſehr ſchlechtes 
Gewiſſen, da man ſich ja auch in der Tat mit hochver⸗ 
räteriſchen Plänen trägt. Aus bieſem Grunde prote⸗ 
ſtiert man gegen die Reichsaufſicht, in welcher Form 
ſie auch immer auftreten möge; deshalb klammert man 
ſich auch geradezu verzweiſelt an eine Zuſtizhoheit und 
Polizeihoheit. Eben der Artikel des Herrn Held iſt 
eine Warnung für das Reich, Bayern unter allen Um⸗ 
ſtänden feſt im Auge zu behalten. 

  

Die Sühne für Wachtmeiſter Rüſenberg. 
Die bei der Ermordung des Polizeiwachtmeiſters 

Rüſenberg beteiligten beiden franzöſiſchen Soldaten 
wurden von dem außerordentlichen Kriegsgericht zu 
vier Jahren Zuchthaus und Ausſtoßung aus dem 
franzöſiſchen Heere verurteilt. Der Witwe des Erſchoſ⸗ 
ſenen wurden für die erſten Ausgaben, Koſten ber Bei⸗ 
ſetzung uſw. von dem Gleiwitzer Kreiskonkrolleur 5000 
Mark ausgezahlt. — Wie erinnerlich, verlangte und 
erhtelt die franzöſiſche Regierung für die Ermordung 
eines franzöſiſchen Sergeanten in Berlin eine Million 
Goldmark. 

  

Amerikaniſche Anleihe für Oeſterreich. 
Der Senat hat eine Reſolution angenommen, nach 

der Heſterreich zur Bekämpfung des Hungers eine 
neue Anleihe von 50 Millionen Dollar gewährt wer⸗ 
den ſoll, die ebenſo wie der berelts gewährte Lebens⸗ 
mittelkredit von 50 000 Dollar in 25 Jahren zurück⸗ 
zuzahlen wäre. 

Ende bes Aufſtandes in Südafrika. 
Einer Reutermeldung zufolge beſagt ein aus 

Prätvria abgegebenes Communique, daß die Revolu⸗ 
tion im Randgebiet wirkſam unterdrückt worden ſei. 
Die Zahl der Gefangenen beträgt 600. Die Eiſen⸗ 
bahner haben die Arbeit wieder aufgenommen. 

als köunte ich dir entftiehen, wenn du bateſt: „Bleibe, ach 
bleibe.“ Du wußteſt die Zukunft zu malen, du breiteſt alle 
deine Schätze vor mir aus: „Dein Salon gleich neben dem 
meinen wird in jenes träumende Lila getaucht, das du ſo 
liebſt!“ 

Und weiter erzählteſt du. Dein angſtvolles Herz, es flat⸗ 
terte in deinen Worten und Küſſen. Ja, es umſtrickte mich, 
dies zagende Herz, das für unſer Wohl ſo bange war. 

Der Park ſollte einen Blumengürtel bekommen und der 
Saal ein neues Gewand. Im Gartenzimmer ſollte reſeba⸗ 
farbener Mull Wände, Türen und Polſter ſchmücken, darin 
follte ich ſitzen in weißen Spiten, mit meinen Lieblings⸗ 
blichern, alle in weichem, grauen Leder. So erzählteſt du. 
Wir hielten uns bei der Hand und gingen über die Wieſen. 
Der Friede Gottes lag auf deiner kleinen Welt, die ihre 
Arme um mich ſpannte mit liebender Gewalt. 

Aber nachts, mein Freund, wenn du zitternd vor Wonne 
mich verließeſt, um glücklich und traumlos zu ſchlafen, dann 
riefen mich die Stimmen der Welt. Dann tönte es wieder 
von ferne und näher, immer näher, das rätſelvolle Lebens⸗ 
lied. Draußen tobte der Kampf, hart gingen harte Schritte 
auf der Landſtraße vorbei — das Leiden meiner Schweſtern 
ſchluchzte im Wind und klopfte an meine Tür. Zu Tauſen⸗ 
den ſchmachteten ſie und elend ſtarben ſie, wurden geopfert, 
einem Moloch geopfert, der ihnen verbot zu leben, der ihren 
Körper verkümmern, vertrocknen ließ, der ſie mit Wahnſtnn 
peitſchte, oder ihre Seele veraiftete mit haßerfüllter Ent⸗ 
haltſamkeit. 

Auf der Landſtraße ging einer, der vielleicht berufen 
war, wieder etwas Licht in die Finſternis zu tragen, einer — 
ein Suchender, ein Irrender, ein Abenkeurer des Getſtes, 
ein Kämpfer, einer, deſſen freier Geiſt auch uns die Frei⸗ 
heit ſcheukt. Er geht allein, niemandes Hand lädt ihn ein, 
niemandes Gruß erwärnnt ſein Herz. Ich kann nicht ſait 
ſein, wenn er hungert, ich kann nicht warm ſein, wenn er 
friert. Ziele vereinen unſeren Geiſt, Möglichkeiten warten 
auf dem unbekannten Wege. Er berauſcht mich, dieſer un⸗ 
bekannte Weg. er lockt mit ſeinen Gefahren, ſeiner Lebens⸗ 
Iuſt. 

Ach, was ſoll ich dir noch ſagen, was alles mich trieb? 
Wie kann ich dir erklären, warum ich dich am Wege ſtehen 
ließ mit deiner treuer Liebe?   (Fortſetzung folgt.)  



    

Nr. 65 

Geheen den Wucher mit Waren und Ziſchen. 
Vollfitzung des Volhstages 

am Donnerbiag, den 16, Müärt 10. 

Der Antrag des Oberſtaatbanwalts auf Ertetlung der 
Genehmigung zur Straſvollſtreckung an den Abgeorbneten 
Rabn und Schmibt wurde dem Rechtsausſchuß übergeben. 

Die deutſchnatlonale Fraktion halte art den Senat die 
große Anfrage gerichtet wegen 

Verwendung ber Warenkontingente 

gemätß Zuſatzabkommen vom 2t. Dezember 1921. 

Frau Aba. Knoblauch (Dtnatl.), die dem Parlament von 
Anfang an angebört, ſich bisher aber nur durch mebr ober 
minder geſchmackloſe Zwiſchenruſe bemertbar machte, ſührte 
zu der großen Anfrage aus, daß das Zuſapabkommen für 
Kontingente der lebenswichtigſten Artikel Bollermäßtgung 
gebracht habe. Die Bevblkerung ſei aber Uber die Vertet⸗ 
lung ber Kontingente beunruhigt, Der Senat möge er⸗ 
klüren, wie er Veraunſtigungen bieſer Kontingente der Be⸗ 
völkerung zukommen laſſen will. 

Senator ewelowski antwortete, daß das Zuſatzabkom⸗ 
men nunmehr prakilſch in die Erſcheinung treten werde⸗ 
Die. Verteilung der Kontingente bat begonnen. Die Be⸗ 
fürchtung, daß die Verbraucher die Vergünſtigungen der 
Zollermäßigungen nicht gentehen, iſt nicht unberechtigt. Von 
den zurzeit in Danzig lagernden Waren ſind 90 Prozent 
zollfret eingeführt worden, trobdem ſind bie Preiſe erheb⸗ 
lich geſtiegen unter Hinweis auf die Bölle. Das iſt eine 
Ungerechtiakeit. ‚ 

Der Senat hat durch Verhandlungen mit den Intereffen⸗ 
ten darauf hingewirkt, daß die Waren zu augemeſſenen 
Preiſen ohne ů 

Wuchergewinne ‚ 
an dte Verbraucher abgegeben werden, Obne Wucherseſetz⸗ 
gebung iſt es jedoch nicht möglich, die Preiſe niedris zu hal⸗ 
ten. Die Beſitzer der Waren begründen die Preisſteigerung 
mit dem Sinken der Mark und rechnen aus, was ihnen die 
Ware heute koſten würbe. Der Senat erwägt Maßnahmen 
um eine Preisſenkung herbeizuführen. Von den Kontingent⸗ 
ſcheinen ſind den 

Konſumvereinen und den Gewerkſchaften 

grbtzere Mengen zugeteilt worden. Es iſt erwünſcht, daß 
dieſe die Waren auch tatſächlich beziehen. Die Kontingent⸗ 
ſcheine haben eine Gültigkeitsdauer von 4 Wochen und wer⸗ 
den im Falle der Nichtverwendung anderwettig vergeben. 

Vom November bis zum Znkrafttreten des Bolltarifs 
ſind große Mengen Waren aller Art nach Dan⸗ 
zlg eingeführt worden. Die Läger ſind gefüllt. Wenn jetzt 
noch die Kontingentswaren hinzukommen, ſo milßte Danzig 
für mehrere Fahre verſorgt ſein. (Zuruf: Aus⸗ 
fuhr nach Polen!) Bei Oeffnung der Zollgrenzen nach 
Polen beſteht die Gefahr, daß Danzig ausgekauft wird. Ein 
Verbot des Verkaufs an Fremde würde für vpiele Geſchäfts⸗ 
leute eine Kataſtrophe bedeuten. Es muß auf die Einhal⸗ 
tung mäßiger Preiſe hingewirkt werden, Deshalb ſind den 
Konfumvereinen und GewerkſchaftenKontingentſcheine über⸗ 

wieſen worden. Dieſe haben bisher jedoch keinen Ge⸗ 
brauch davon gemacht. (Zuruf: Geldl) Es ſind 
dieſerhalb noch keine Vorſchläge gemacht worden. Der Se⸗ 
nat iſt bereit, helfend einzitgreiſen. 

Wenn eine Ueberſpannung der Preiſe eintritt, wird der 
Senat eingreifen. Die bisher in dieſer Hinſicht gemachten 
Vorſchläge ſind in der Praxis undurchführbar. Nur den 
Geſchäften ſoll der Zoll! zurückgezahlt werden, 
die nachweiſen, daß ſie die Waren mit mäßigem Gewinn ab⸗ 
gegeben haben. 

Da die Antragſteller die Beſprechung der Anfrage nicht 
beantragten, iſt die Angelegenheit erledigt. 

Die Danziger Bevölkerung ohne Fiſche. 

Abg. Gen. Kloßowski und die übrigen Mitglieder der 
ſoztaldemokratiſchen Volkstagsfraktion hatten folgende 
große Anfrage an den Senat gerichtet. 

Iſt dem Senat bekannt, daß die Verſorgung der Dan⸗ 
ziger Bevölkerung mit Fiſchen aller Art dadurch in Frage 
geſtellt wird, daß ſeitens der Fiſcheretintereſſenten der 
größte Teil aller Fänge nach dem Auslande ausgeführt 
wird? 

Iſt dem Senat ferner bekannt, daß ſeit einiger Zeit 
täglich zwei Waggons mit geräucherten Breitlingen ins 
Ausland verſandt werden und daß infolgedeſſen der hieſige 
Fiſchmarkt mit dieſen Fiſchen im friſchen Zuſtande nicht 
beliefert wird und die Preiſe für Fiſche aller Art künſt⸗ 
lich geſteigert werden? 

Was gedenkt der Senat zu tun, um den Verſand dieſer 
Fiſche nach dem Anslande zu verhindern zwecks Sicher⸗ 
ſtellung der Fiſchverſorgnng, namentlich der ärmeren 
Volkskreiſe? Wer hat die Ausfuhrerlaubnis dazu erteilt? 
Welche amtliche Stelle iſt die Rechtsuachfolgerin des auf⸗ 
gelöſten Wirtſchaftsamtes und welche Stellung nimmt der 
Senat zu der Forderung der Schaffung eines Wirtſchafts⸗ 
amtes im Sinne des Deutſchen Reichswirtſchaftsminiſte⸗ 
riums ein? 

Abg. Gen. Kloßowski 

begründete die Anfrage. Seit altersher waren Fiſche in 
Danzig ein billiges Volksnahrungsmittel, denn ſie waren 
billiger als Fleiſch und Käſe. Nunmehr iſt auch dieſes 
Volksnahrungsmittel in fkandalöſer Weiſe verteuert 
worden. Seit Mitte Januar werden in der Bucht 

lohnende Breitlingsfänge 

gemocht, trotzdem hat die Danziger Bevölkerung nur wenige 
Fiſcht erhalten. Die Fiſchſänge wurden von gewiſſenloſen 
Steatsbürgern ausgeführt, um möglichſt viel zu verdienen. 
Es wurden 

* Cbasgvns Breliliuge nach wart unb 
ie ees 

GSo. planlos wird mit den Lebensmitteln des Vreiſtaates ge; 
wirtſchaſftet. In den letzten beiden Jahren wurben in Dan⸗ 

zig Breitlinge zum Preiſe von 1 bis 2,0 Mark relchlich an⸗ 
geboten und viel gekauft. Heute kommen höchſtens 5—9 Kie⸗ 
pen Breitlinge auf ben Markt, gleichſam als Almoſen für bie 
Danzicer Bevoölkerung. Ohne die geringſte Rückſichtnahme 
auf die Ernährungsſchwierigtetten der Danziger Vevölke⸗ 
rung werden die Lebensmittel ausgeführt, von Leuten, die 
mit ihrem Deutſchtum prunken. 

Nachbem man den Markt von nabrhaften und gut⸗ 
ſchmeckenden einheimiſchenöiſchen entblößt hat, werden dann 

minberwertige ſchwediſche Heringe eingeführt, 

gegen die eine große Abyeigung beſteht. Es barf nicht über⸗ 

wertung der Mark beiträgt, 
die Gemeingefährlichkeit der hieftaen Fiſch⸗ 
üntereflenten. Wie konnte bie Ausfuhr von Fiſchen 
gebuldet werdben? Die Bevöôlkerung hat kein Vertrauen zu 
den Behörden, und glanbt, daß dieſe mit den Intereſſenten 
Hand in Hand arbeiten, ů 

Jegliche Ausfuhr muß verboten werben. 

Solange das Wirtſchaftsamt der Stabt beſtanb, 
war die Ausfuhr von Nahrungsmitteln unterbunden. Da⸗ 
mals war ein Pfund Breitlinge für 1,50 Mark zu haben, 
heute werden 8 Mark verlangt. Die beſſeren Fiſche werden 
ebenfalls ausgeführt. Der Senat hat nun eine Verordnung 
erlaſſen, nach der 25 Prozent der gefangenen Fiſche auf den 
Danziger Markt kommen müſſen. Dieſe Verordnung erfüllt 
ihren Zweck nicht, denn die 25 Prozent werden eine Preis⸗ 
ſenkung nicht herbeiführen. Solange Vanzig nicht genitgend 
Fiſche erhält, barf eine Ausfuhr überhaupr nicht ſtattfinden. 
Wenn bezüglich der bei H⸗la gefangenen Fiſche Schwierig⸗ 
keiten entſtehen, ly ſind die Fänge getrennt zu behanbeln. 
Rebner fordertt die Errichtung eine? Wirtſchaftsamtes, da⸗ 
mit ſolche Uebelſtände beleitigt werden. 

Senator Fewelowski wies die Kritit an der Außen⸗ 
ßandelsſtelle zurück. Die Verordnung ſei von Sachverſtän⸗ 
bigen (Zuruf: Mix und Lück!) begutachtet worden. Zwiſchen 
Danziger und polniſchen Fiſchen werde kein Unterſchied 
gemacht, für die polniſchen Fiſche beſtünden allerdings ge⸗ 
wiſſe Verpflichtungen. Die Fiſchlachverſtändigen vertraten 
die Anſicht, baß 25 Prozent der Fänge den Fiſchbebarf 
Danzigs becken. Sollte das nicht ausreichen, ſo werde der 
Prozentfatz erhöht werden. Uebertretungen der Verord⸗ 
nung werden ſcharf beſtraft beſtraft werden. 

Frau Abg. Stremme (Dp.) verlangt, daß ſämtliche Breit⸗ 
linge, Heringe und Vomuchel in Danzig bleiben. Die 
Preiſe für Fiſche ſind viel ſtärker geſtiegen als die Fleiſch⸗ 
preiſe. Ohne Wirtſchaftsamt geht es nicht. Mit der freien 
Wirtſchaft kommen wir nicht weiter. 

Abg. Frau Döll (K.) kritiſiert die Wucherpreiſe für 
Fiſche. In den Geſchäften wurden die Fliſche, obwohl 
minderwertiger, noch teurer verkauft als auf dem Fiſch⸗ 
markt. Der Senat möge Maßnahmen gegen dieſen Wucher 
treffen. 

Abg. Gen. Nanroßki 
berichtet, daß er an der Sitzung, wo die Fiſchnerordnung 
beraten wurde, teilgenommen habe. Es wurde früher eine 
Vereinbarung getroffen, daß 20 Prozent der Fiſchmengen 
in Danzig bleiben ſollen. Dann ging man auf 10 Pozent 
herunter. Man möge jetzt abwarten, ob die Verordnung 
wirkt. Tritt ketueAeuderung ein, ſollen ſchärfere Maßnahmen 
ergriffen werden. Daß die Außenhandelsſtelle unreell ge⸗ 
handelt habe, ſei nicht erwieſen. Die Einführung von 
Höchſtpreiſen ohne Beſchlagnahme ſei unzweckmäßig. 

Abg. Leſchtowsti (USp.) rügt, daß die paar Breitliunge, 
die auf den Markt kamen, reſtlos verſchwanden. Seit Auf⸗ 
hebung der Zwangswirtſchaft ſind die Verhältniſſe in der 
Fiſchverſorgung unhaltbar geworden. Die Fiſchverordnung 
werbe wenig nützen. Die Ausfuhr von Käſe war auch ver⸗ 
boten, trotzdem iſt der Käſe verſchoben worden. 

Abg. Rahn (K.) erklärt, daß der Senat nicht berechtigt iſt, 
im Verordnungswege derartige Maßnahmen zu treffen. 
Die Verordbnung ſei ungeſetzlich und würde auch nicht dazu 

beitragen, daß die Fiſchpreiſe geſenkt werden. Nur wenn 

die Ausfuhr von Fiſchen generell verboten wird, werden 
genligend Fiſchezu angemeſſenen Preiſen auf den Danziger 

Markt kommen. Für Lachs koͤunte eine Ausnahme zuge⸗ 

laſſen werden. Redner warnte den Senat, die angekündigte 

Zuckerverordnung zu erlaſſen. Das ſei Sache der 

geſetzgebenden Körperſchaften. 
Senator Jewelowski antwortete, daß ein allgemeines 

Ausfuhrverbot nicht erlaſſen werden könne, mit Rückſicht 
auf die polniſchen Fiſche. Die vom Senat erlaffenen Ver⸗ 
ordnungen ſeien nach dem Urteit der Juriſten rechts⸗ 
wirkſam. 

Abo. Kloßowski: Der Senator Jewelowski hat ſich bei 
feiner Fiſchverordnung durch Rückſichten auf die Fiſchgroß⸗ 
händler leiten laſſen. Dieſe haben aus der Not des Volkes 
Millionen verdient. Die in der bürgerlichen Preſſe 
als ein beſonderes Verdienſt der Firma Mix iund Lück ange⸗ 
kündigte Belieferung mit norwegiſchen Fiſchen iſt nur ein 
Tänſchun. manöver. Wir bekommen bier nur Luxus⸗ oder 
minderwer. J3e Waren herein. Der Senat hat ſich auch in 
der Frage der Verſorgung der Danziger Bevölkerung wit 
Fiſchen wieder einmal als der Verwaltungsausſchuß der 
herrſchenden Produzentenkreiſe gezeigt. Der Danziger Be⸗ 
völlerung iſt damit nicht geholfen, daß nur 25 Prosent des 
Fiſchfanges hier bleiben follen. Der Senat hätte vor der 

Verordnung nicht nur mit den Fiſchgroßbändlern verhan⸗ 
deln dürfen, Dieſe beherrſchen ſchon den ganzen Fiſchmarkt, 
ſo daß die Fiſcher ihre Fänge nicht mehr herbringen. Ein 
Skandal iſt es, daß den Fiſcharoßhäudlern noch ſtädtiſche 
Autos zur Verfügung geſtellt werden, damit ſie von den 
Fiſchern die Fänge abholen, um ſie ins Ausland zu verſchie⸗   

feben werden, datß der Ankauf ausländiſcher Fiſche zur Ent⸗ 
Dieſe Machinationen zeigen 

  

  

13. Jahrgang 

ben. In Danzias bleiben nur minderwertige Diſche. Solange 
aber die Regierungsvertreter mit den Auswucherern des 
Volkes in Aktiengefellſchaften und anderen Erwerbsunter⸗ 
nebmungen zuſammenfiten, iſt auf tatkrüſtige Mahnahmen 
gegen den Wucher nicht zu rechnen. Beſonders ſei ber Se⸗ 
nat bavor gewarnt, auf die Wünſche der Hausagrarier ein⸗ 

ehen. Es könnte ſonſt doch einmal der Tag kommen, an 
brich ti. Geduld des Volkes reißt und alle Dümme durch⸗ 
richt. 
Senator Jewelowsti erklürt, daß er ſich bei der erlaſſe⸗ 

nen Verordnung an frühere Verträge halten mußte. Miß⸗ 
ſtände wolle der Senat abſchafſen. Auch ſoll verſucht werden, 
größere Flſchmengen aus Deutſchlaub durch das Haff zu be⸗ 
ztehen:“ Durch Verhandlungen mit Polen ſei tübrigens er⸗ 
reicht worden, baß die Wirtſchaftsgrenze für Fleiſch ſoſort 
aufgehoben werde, ſo baß wir alſo im Freiſtaat wenigſtens 
keinen Fleiſchmangel haben werben. 

Abg. Gen. Arczynski ſtellte ſaſt, daß Sen. Jewelowski 
ſeine Verſprechungen nicht gehalten habe. Statt mit ben In⸗ 
tereſſenten hätte zuerßt mit demVolkstage verhandelt werden 
müiſſen. — Die große Anfrage wurde alsdann dem Wirt⸗ 
ſchaftsausſchuß zur weiteren Beratung Überwieſen. 

Zur Beratung ſtand der Geſetzentwurf über die Er⸗ 
hebung von Umſatz⸗ und Luxusſteuern. Den Be⸗ 
richt ber Kommiſſion erſtattete der Aög. Weiß, der dabel 
hervorhob, daß die Kommiſſion über den Senatsentwurf 
hinausgegangen ſet, indem ſie auch die Beſteuerung des 
Eigenverbrauches beſchloſſen hole. 

Abg. Eppich (DP.): Die Bewilliaung dieſer Steuer iſt 
uns äußerſt ſchwer, weil von ihr insbeſondere die breiten 
Volksmaſſen betroffen werben. Hinzu Lammt, daß wir noth 
nicht einmal wiſfen, ob die Steuer überhaupt notwendig iſt— 
Es iſt tlef bedauerlich, daß der Senat bisber noch keinen 
Haushaltsplan veröffentlicht hat. Mit dieſer Nachläſſiakeit 
muß aufgeräumt werden. Durch die Umſatzſteuer wird der 
Kynſument mit ungefähre6 Prozent belaſtet. Um ſo gerecht⸗ 
fertigter iſt es, daß anch die Landwirte zu dieſer Steuer 
herannezogen werden, indem ihr Eigenverbrauch verſteuert 
wird. Der Reöner legte die Steuerſchen der Agrarierkreiſe 
dar und beantragte zum Schluß, daß der Eigenverbrauch mit 
4 Prozent beſteuert würbe, unter ber Einſchränkung, daß⸗ 
Eigenverbrauch unter 4000 Mark ſteuerfrei bleiben foll, 

Der Abg. Rahn beantragte hlerauf Bertagunc der Ver⸗ 
ſammlung, da das ſtenographiſche Bureau nicht mehr auf⸗ 
nahmefähig ſei. Die Rechte lehnte aber dieſen Antrag zwei⸗ 
mal ab. Als bet der zweiten Abſtimmung das Refultat 
zweifelhaft erſchien, wurde zur Auszählung geſchritten und 
jebt ergab ſich Beſchlußunfähigkeit des Hauſes, da nur 5 Ab⸗ 
georoͤnete den Sttzunasſaal betraten. Die Sttzung wurde 
deshalb auf Freitag vertagt. 

Danziger Nachrichten. 
Urania⸗Abende der Volkshochſchule Danzig. 

„Die nüchſten Uranka⸗Abende der Volkshochſchule Danzig 
finden am 22., 23. und 24. März ſtatt. Das Programm 
jeder Vorſtellung umfaßt ben Union⸗Film „Der ver⸗ 
loͤrene Schatten“ von Paul Wegener und den 
Uſa⸗Kulturftim „Die Großeiſen⸗Induſtrie“ mit er⸗ 
länterndem Vortrag von Proſeſſor Dr. Keßner. 

In dem Film „Der verlorene Schatten“ hat das Motiv 
aus dem Peter Schlemihl unter Wegeners Meiſterhänden 
ein Filmgewand angelegt, deſſen es ſich nicht zu ſchämen 
braucht. Wunderbare menſchliche Figuren, herrliche Land⸗ 
ſchaften, prächtige Wolken⸗ und Mondſtudien ſind in glänzen⸗ 
der techniſcher. Wiedergabe zu ſehen. Es geht eine wunder⸗ 
bare Märchenſtimmunt durch dieſen Film. 

In dem Film „Großeiſen⸗Iuduſtrie“ ſieht man in klaren 
und ſchönen Aufnahmen zunächſt ein Eröäbergwerk, man 
wohnt der Förderung der Eiſenerze bei, lernt den Aufbau, 
die Beſchickung und Tätigkeit eines Hochofens kennen, Man 
erlebt das wunderbare Schauſpiel eines Hochofenabſtichs, 
und verfolgt ſo das Roheiſenerz bis zu ſeiner Verwandlung 
in Roheiſenſtücke. Durch den Film bekommt man eine 
lebendige Anſchauung von der Großeiſen⸗Induſtrie, d. h. 
dem wichtigſten Teil der modernen Technik. 

Unbefugter Waffenbeſitz. 
Nach einer Verordnung vom 18. 1. 19 waren alle Wafſen 

bis zu einem beſtimmten Termin abzuliefern. Wer nach 
dieſer Zeit im unbefugten Beſitz einer Waffe betroffen wird, 
macht ſich ſtrafbar. Die Gerichte beſtraften nun jede Perſon, 
die eine Waffe ohne Waffenſchein beſitzt. In einer Revi⸗ 
ſionsſache wurde geltend gemacht, daß dieſe Auslegung der 
Verordnung nicht richtig ſei, und das Obergericht trat dieſer 
Auffaſſung bei. Nur derjenige macht ſich ſtrafbar, der im 
unbefugten Beſitz einer Waffe „betroffen“ wird. Es möge 
ſein, daß nur die Faſſung der Verordnung fehlerhaft ſei, 
aber das Gericht könne ſie nicht ändern. In einer zwetten 
Neviſionsſache entſthied der Ferienſenat anders. Er legte 
die Verordnung ſo aus, wie ſie von dem Verordner ſicher 
gemeint war. Nach dieſer Meinung ſollte jeder beſtraft 
werden, der unbeſugt eine Wafſfe beſtzt. Das Wort betrof⸗ 
ſen ſei einem alten Kanzleiſtil entnommen und nicht wört⸗ 
lich zu verſtehen. Die Berufungsſtrafkammer hatte ſich nun 
mit dieſer Frage zu beſchüftigen. Eine Witwe H. wurde 

vom Schöffengericht beſtraft, weil bei ihr ein Revolver ge⸗ 

funden wurde und ſie keinen Waffenſchein beſaß. Sie legte 

Berufung ein, und das Berufungsgericht ſtellte ſich nun auf 

den Boden der letzten Entſcheidung des Obergerichts. Die 
Kammer zei der Auffafſung, daß die Verordnung nicht ſorꝛ⸗ 

aufzunehmen würe, daß jemand bei Gelegenheit des Ge⸗ 
brauchs der Waffe betroffen werden müſſe. Der Zweck der 
Verordnung war, alle Waffen einzuziehen oder zu kon⸗ 

trollieren. Wer ſich nun unbefugt im Beſitz einer Waffe 
befindet, macht ſich ſtrafbar. Die Beruſfung wurde ver⸗ 
worfen. 

  

  

  

Zum Vorſitzenden des Schwurgerichte das am 3. April 
zuüſammentritt, iſt Landgerichtsrat Rchter ernannt 
worden. 

  

      

  

 



    

  

    

Ein Anwerſchdstter Lalchendiek. 

ſcau lam nach Vandig uud verüßte zunächſt tt icel äu⸗ deren unberannten Morſonen in der — einen Laſchen⸗ 
Dlebſjahl Vor einem Schaufenſter nahm er elner Dame ble 

Brſettoſche mit 800 Mat. Undalt fort. Die drei lieſen daun 
lert. Der Student würde ergriſfen, ober er beſas dis 
Grleſtaſche nicht, da er ſie wahrſcheinlich einer anderen ver⸗ 
ſon gereicht datte. Mie drei Verſonen traſen dann wieber 
in einem Hlaarrenlaben zufammen, und der Mngeklagtst 
kanſte kier 10 Higaretten. Während ein anderer eine Birne 
zur Taſchenlampe ausſuchte, Nabl der Angeklagte ein Vack 
mit 150 Otaarren, und Sie drei lieken davon. Winer paſte 
aber ſeinen Hut vergeſfen, und die brei Varſonen kehrten 
gurucl. Der Kaufmann verlangte nun Begaßlung der 
Einarren, und ber Sindent wollte einen polniſchen Tauſend⸗ 
markicheiln geben. Ber Kauſmann erkläxte, daß das Geld 
nicht außsreiche. Nun ſchlng der Student bem Kaufmaun 
in Geſicht, herſchlng eine innere Eehaufenſterſcheibe, ger⸗ 
trat die Jigarren und wollte das Vicht bunkel machen. Als 
dte Polisel hinzuram, wurbe dleſe noch beſchimpft. Der Un⸗ 
geklagte gibt an, etrunken geweſen zu ſein, was aber nicht 
aufocfallen üt. Das Schöͤffengericht hatte den Studenten 
mit C Monaten Gefänants beſtraft. Der Amtbanwall feate 
Veruſiig ein. Mor der Berufangsſtraftanmer beantragte 
der Sinathanwalt 16 Jahre Gefänguis. Daß Gerlcht war 
aber der Auffaſſung, daß dies Verhalten eined Ausländers 
denn doch derart unverſchämt fei, datz bie Straße noch erbeb⸗ 
lich böber vemeſſen werden mußh. Vas Urteil laulete ouf 
3 Jahßre Gefüngnisa und 3 Jabre Ehrverluſt. Der Ange⸗ 
klagte lebte bler auf Grund eines falſchen Vaſſes. 

Stabtiheater Danzig. In der beutigen Aufflbrung von 
Waaners „Walküre“ gaſtlert Tbeo Tbement vom Stabt⸗ 
theater Königsberg auf Engagement. ů 

Im Alkobolrauſch. Drei Arbeiter aus Et.⸗Albrecht hatten 
in elnem Lokale in St.⸗Albrecht gezecht und verweigerten bie 
Bezablung. Lom Wirt zur Rede geſtent, zertrümmerten ſie 
Fenſterſcheiben und richteten den Wirt mit leeren Bier⸗ 
flaſchen übet zu. Schutzpoltizei verhaſtete die Uebeltäter. 

Uebermüziger Gewinn. Der Kaufmann Ednard Wei⸗ 
rowoll verkauſte an einen Volizetwachtmeiſter eine Schachtel 
Streichbölzer für 50 §fa. Der Wachtmeiſter machte An⸗ 
zelge wegen übermäßiger Preisſteigerung, und der Kauf⸗ 
mann ftand vor dem Schöffengericht. Er gaß an, daß er 
ſelber für die Schachtel 80 Pfg. bezahlt babe. Das Gericht 
hielt den Preis von 40 Pfg. für angemeßfen, ſo das 10 Pfa. 
ubermäßiger Gewinn bliebe. Das Urtell lantete auf 600 
Mark Gldſtrafe wegen Preißtreiberei. 

Siud die Selterbuden Schankſtätten? Ror dem Schöffen⸗ 
gericht wurbe über die Frage verhandelt, ob die Selter⸗ 
buden als Schankſtätten anzuſeben ſind und aus dieſem 
Grunde am Sonntag abend Ztigaretten verlauſen können 
oder nicht. An einer Selterbude wurden lebhaft Zigaretten 
verkauſt, und zwar nicht nur einzeln zur ſofortigen Be⸗ 
nutzung, ſondern bis zu 0 Stück. Von ſeiten der Zigarren⸗ 
bändler wurde Anzeige gemacht. Die Zigarrengeſchäſte 
find zu dieſer Zeit geſchloßfen. In Schankſtätten dürſen 
Zigarren und Zigaretten zum ſofortigen Berbrauch an 
Wäſte verlauft werden. Die Anklage ſteht nun auf dem 
Standynnkt, daß die Selterbuden keine Schankſtätten ſind 
und desbalb auch zu dieſer Zeit keine Rauchwaren verkaufen 
dürfen, Aber auch wenn ſie als Schankſtätten angeſehen wer⸗ 
den ſollten, dann duürften ſie nur an Trinkgäſte Zigarren 
einzeln abaeben. Das chericht war aber der Anlicht, daß die 
Selterbuden als Schankſtätten anzuſehen ſind und erkannte 
auf Freiſprechung. Um die Frage zu klären, iſt Berufung 
eingelegt worden, 

Chaßman⸗Konzgert. Das ſchun aus dem Lindenreſtaurant 
bekannte Chadmau⸗Orcheſter veranſtaltete Mittwoch in der 
Anla der Vetriſchule eln Konzert. Die aus acht ruffiſchen 
Kilnſtlern beſtebende Kapelle erfüllte die bochgeſteckten Er⸗ 
wartungen und hatte einen guten Erfolg. Es wurden ans⸗ 
nabmslos Werke von den bei uns ſehr pypulären ruffiſchen 
Komvoniſten wie Tſchaikowakn, Borodin und Rochmaninow 
geipielt. Die Fantaſien aus „Engen Onegin“. „Pique 
Dame“ wurden wundervoll gemeiſtert. Das Orcheſter ſteht 
zweifellos auf auter Höhe, und der Dirigent Chasman 
(Geiger]) trat im Verein mit dem Celloſvieler rühmlichſt 
bervor. Das große Rublikum zallte überaus reichen Beifall. 

Joppoter Eportzeitung. In dem ſpeben erſchienenen 
März⸗Heſt kündigt ſich der Frühling ſchon äußerlich an in 
der ſchlichten UEmſchlagszeichnung des Dangiger Kunſt⸗ 
nialers Manfred Stetnert. Den eigentlichen Textteil er⸗ 
ößinet eine ebenfalls von Manfred Steinert iuſtrierte 

izze „Seslers erſter Frühlingstag“. Darauf folgt ein 
Artikel, der ſich mit dem Salfonbeginn des Raſenſports be⸗ 
ſchäftigt. Im Mittelpunkt ſtebt eine Abhandlung „Sport 
und Kunſt“, in der K. Hellmuth Weſen, Zweck und Ziel der 
Danziger Tanzkultur ausführlich und anſchaulich beleuchtet, 
wirkungsvoll unterſtätt durch eine Reihe wohlgelungener 
Silder. Neu erſcheint in dieſem Heit zum erſtenmal die 
Rubrik „Kamera⸗Kunſt“. Sie bringt neben einer Abhand⸗ 
lung von Armand Beſch eine Anzahl vrachtvoller Winter⸗ 
aufnahmen. Der Unterhaltungsteil bringt eine Skizze aus 

    

  

     der Feder des Danziger Dichters Willibald Omankowski. 
Slus ig iſt auch die bildende Kunſt zu Worle gekommen 
Surch zwei Scherenſchnitte „Bacchanten einſt und jetzt“ von 
E beth Thude und ein Gemälde von Profeſſor Richard 

er, Königsberg. Febrnarblätter aus dem Theater⸗ 
und eine 'ariſche Umſchau beſchliezen das 

reichhaltige E itige Heft, das zum Preiie 
von 3 Mt. durch Bi phandlungen oder vom Verlag 
„Der Oßten“, Danzig, Läangermarkt 15, dixekt zu beziehen itt. 

    

       

    

  

Oliva. Eine Verſammlung der Gemeinde⸗ verordneten findet em Sonnabend. dey 18. März, nach⸗ 
mittags 6 Uhr, in der Aula des Lnzeums ſtatt. Die Tages⸗ vrdnung umfaßt 15 Punkte, u. a.: Die Suteilung von ver⸗ 
billig Kartojfeln und non Brennmaterkal an die Er⸗ b .— Anf über den Einſturz von Lalbfertigen 

üßer ausnahmsweiſe Geneß⸗ 
des Zimmermeiſters Martin 

ung über Schaßung ciner Kloſei⸗ 
und einer Zapfſtelle für die Baracke 

wege und Bewilliguns der 
ung der Mieten für das 

Au willigung von gsdas3 Mark 
em 2 au de lenſchuppend auf 

ick der Gasanitall. — Erwerbsloſen⸗ 
5 für Qnükerbeſpeiſung. ktein den Ausſchu 

teiverſammiung. Am—⸗ Dienstag, 

  

  

          

     

        

     

  

   
   

     
    Zoppoi. 

den I4. Marz. hielt der Sozialdemokratiiche Vereln in der 

    

—. Otale Dunklsstkrube ſelaz MDerfeel uelien .e, wolälthe muibent Kahrte Peuveulann Y War, ö Ler der EI Hüns 
Uben bis Saulwefens“ 

ber von unleng bis un S bas racis utereſſe hervor⸗ 
‚. Penoſſe Büker, der wecen Herhiaderung des 1. Bor⸗ 

.— 2 Beriammlung Laldete, qab Dem Wunſche Aus⸗ 

AIÄ ; — wurbe er Eurts Ser büe Lab. er 'e 
casftönns ebenfalls vom Weuoſſen Bäker gegeben, wobel 
Vettas, 10 bung U 2ie un ioldenn le Bhimmang 

jeltraaserbödung aluflocht. Die nachfolgende Müſtimmmmn 
ergab elnſtimmige „ Betm Bunet Verſchlebenes 

eiten gur Sprache, u, a, die dles⸗ 
Pte nüberes in der nachten Ver⸗ 

Rachbem Genoſfe Bäker 
ergetzen lies, für 
Kattfinden, krüß⸗ 

rum 10 Uör bie 

kamen Miafeier, ß 
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Bonppot. Dle Gründung einer Larnevals⸗ 
gefellſchaft wurde geſtern abend im ——— elner 
Zuſammenkunft intereſſſerter Kreiſe beſchloffen. Kurbtreltor 
Rfielen teilte u. a. mit, daß der im Winter 1050/ Ratt⸗ 
geſunbene erſte Karneval einen guten Erſolg Patte, deſfen 
Uederſchuß dem ſtöbtiſchen Wohlfahrthamt überwieſen 
wurde. In bleſem Jabre batten ſich Rur fünf Herren zu⸗ 
ſammengefunden, die bie nötigen Vorarßeiten leiſteten. 
Eine Einanzterung ber Veranſtaltungen konnte naturgemäß 
von dieſen fünf Verſonen nicht erwartet werden, und ſo ſah 
man ſich genstigt, bie nötigen Mittel vom Kurbauspächter 
aufzubringen, ber nattrlich auch den exzielten Ueberſchuß 
in ſeine Taſche ſtecte. Gür die Bukunft könne nur ein groß⸗ 
sliglaer Karneval in Frage kommen, bazu geböre auch ein 
grober karnevaliftiſcher Feſtumzug. OIn erſter eneg müfle 
das Intereſſe der Zoppoter Bepölkerung dafür geweckt wer⸗ 
den. Ein Grunbrapital müſſe angeſammelt werden, aus 
dem die Ausgaben beſtritten werden und dem die Ein⸗ 
nahmen zufließen ſollen. In der Ausſprache wurde betont, 
daß ein großer ſarneval für den Winter 1023/½8 angebracht 
wäre als Auftakt du den Geiern anläßlich der bundert⸗ 
läbrigen Wieberkehr der Gründung bes Bades Zoppot. Alle 
Uaberſchüffe ſollen reſtlos ber ſtäbtiſchen Woblfabrtopflege 
zufließen. Oeffentliche Mittel ſeitens der Stabt zur Finan⸗ 
zteruna ſollen nicht in Frage rkommen. Es wurben fodann 
der Hanptausſchuß und verſchledene Unterausſchüſſe gebildet. 

Aus dem Oſten. 
Generalſtreik in Neu⸗Volen. 

Poſen, 16. März. Nachbem die Einigungsverbandlungen 
zwiſchen den Arbeitgebern und den Ärbettern geſcheitert 
ſind, iſt der Generalſtreik veſchloſſen worden und ſoll heute 
in Thorn, Bromberg und Poſen beginnen. In 
Graubenz hat der Streik beretts geſtern eingeſetzt. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr traten dort alle Arbeiter einſchliehlich der 
Bedienſteten ber öffentlichen Einrichtungen in den Ausſtand. 
Die Straßenbahnen verkehren nicht. Die Intervention der 
Regierung bat lebiglich den Erſolg gehabt, daß die Stretken⸗ 
den ſich verpflichteten, den Streik nicht auf die lebenswich⸗ 
tigen Betriebe auszubebnen. 

Stettin. Hilfstransport für Rußlanb. Mit 
bem Dampfer „National“ hut der vierte Hilfstransport des 
Berliner Auslandskomitees für die Hungernden in Ruß⸗ 
land ben Stetttner Hafen verlaſſen. Der diesmalige Trans⸗ 
port iſt der arsßte, der bisher einen europälſchen Hafen für 
die Hungernden verlaſſen hat. Er umfaßt annähernd 900 
Tonnen und entbält u. a. die volle Ansrütſtung für ein 
Kinderbeim im Hungergebiet, ſowie Lebensmittel und 
Kleldungoſtücke. Begleitet wird der Transport bis ins 
Mißerntegebiet von zwei ſtaatlich geprüften bolländiſchen 
Krankenſchweſtern, drei deutſchen und franzöſiſchen Be⸗ 
gleiterinnen und Kolleginnen für das Kinderheim, außer⸗ 
dem von einem techniſchen Transportleiter. Dieſer iſt zu⸗ 
gleich Vertrauensmann und Delegierter der Maſchinen⸗ 
fabrik Sürth bei Köln, deren Arbelterſchaft eine Eismaſchine 
geſtiftet hat. 

Königsberg. Zu dem Knabenmord in Sprind. 
Wie mitoeteilt wird, bat ſich auch die zweite Feſtnahme in 
der Hempelſchen Mordſache, über die wir vor einigen Tatzen 
berichteten, nicht anfrecht erhalten laſſen. Der Feſtaenom⸗ 
mene ift wieber aus der Haft entlaſſen worden. 

Memel. Die „Memeler Volksſtimme“ iſt durch 
Verfügung des Oberkommiſſars verboten worden. Verlag 
unb Redaktion erklären ausdrücklich, daß der Kampf gegen 
das memelländiſche Großlitauertum und die ſogenannte 
Wirtſchaftspartei nicht bie Urſache dieſes Verbots iſt. Der 
Grund des Verbots ſcheint in der fertig aus Berlin be⸗ 
zogenen illuſtrierten Beilage, die eine Karikatur Voincarss 
enthielt, zu liegen. 

Gewerlſchaftliches. 
14. Verbandstag der Fabrikarbeiter Deutſchlands. 
Am Sonntag, 9. Juli 1922, und den folgenden Tagen hält 

der Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands in Frankfurt 
am Mai im „Volksbildungsheim“ (Kaufmänniſcher Verein) 
ſeinen 14. ordentlichen Verbandstag ab. 

Die vorläuiige Tagesordnung lautet: 
1. Die Konſtituierung des Berbandstages (Wahl des 

Bureaus, der Mandatsprüfungskommiſſion und Feſt⸗ 
ſetzung der Geſchäftsordnung!. 

2. Berichterſtattung: 
a) des Vorſitzenden; 
b) des Kaſſterers: 
c) des Ausſchuſſes; 
d) d.3 MNedakteurs. 
Berichterſtattung vom Gewerkſchaftskongreß. 
Betriebs⸗ und Inbuſtrieorganiſation. Ref.: A. Brey. 
Statutenberatung. 
Allgemeine Anträge. 
Umänderung der Unfall⸗ und Unterſtützungskaſſe. Be⸗ 
richterſtatter: W. Reimann. 

8. Wahl des Vorſtandes und des Ausſchuſſes. 
Die Wahlen der Delegierten zum Verbandstag finden 

gemcinſam mit denen zum Gewerkſchaftskongreß ſtatt und 
zwar am Sonntag, 7. Mai, von 10 bis 1 Uhr. 

* 
Die Maifeier in Berlin. Die ſozialiſtiſchen Parteien 

haben beſchloßen, den 1. Mai in dieſem Johre durch Arbelts⸗ 
ruhe zu jeiern. Der A.D.G.B. wird einen entſprechenden 

    

S
E
 

&   Lufruf erlaſten. 

  

  

Aerbkehl. ber Berliner Mattonalgalertie 
vier Oeberhonbssichnungen von Max Alinger geſioßlen 1— 
den, dir zufatumen etuen Wert von 12)000 Mari baben. Die Süber finb zum Leil aus dem Radisen berausseſchnitten 
1 Sürb- eines Citeſtrirmmeeairansor vet —— 

ſe GAhlenden Straſgefangenentransporxte von Gört 
nach Berlin kam es im aer e zwiſchen Frankfurt 
Deer] und Dürſtenwalde zu etuer Rovolte. Der von ben 
Sträfiingen angeartffene Trausportbesleitur gab in der 
Potwabr mehrere Schtißfe ab, durch die brei Sträflinge ver⸗ 
letzt wurden. Mit Hilfe der anderen Trankvortbegleiter 
wurde bie Ruhe wieberhergeſtellt. 

Durch Brunnengaſe geibtet. In Mahlteim (Rußr) er⸗ 
ſtickten bei der Unterfuchung eines nichtbenutzten Brunnens 
der Invalide Holtkamr und Maurer Börnhaus burch Ein⸗ 
atmen von Brunnengaſen. Mer Bruber des Maurers Börn⸗ 
Saus, ber ſich in den Schacht binablaſſen wollte, um nach den 
Gerunglüuckten zu ſeben, wurden ebenſalls betäubt, konnke 
aber noch gerettet werden. ‚ 

Sprengkbörper⸗Exploſton. Der 10 jübriage Heinz Grogercher 
in Spanban hatte in ber Laube ſeines Vaiers Eprengkapſeln 
gefunden, in Papler gewickelt. Im Beiſeln anderer Knaben 
Düinbete ex das Papier an unb brachte ſo die Kapfeln gur 
Erploſton. Beſonders ſchwere Berletzungen trugen die Kua⸗ 
ben Gerbarb Pax und Paul Schaplewökt davon. Dem 
erſteren wurben öte Finger der rechten Hand abgeriffen, 
außerbdem erlttt er erbebliche Augenverletzungen; bem lev⸗ 
— wurde burch ein Sprenoſtück das rechte Auge heraus⸗ 
geriffen. 

Eine tenre Antofahrt. Vor einlgen Tagen hat ein Ber⸗ 
liner Schlächtermeiſter auf der Fabrt vom Kalfer⸗Wilbelm⸗ 
Platz in Schüneberg nach Berlin, Ebertſtraße, in einer 
Lraſtdroſchke ein klelnes in Zeitungspapler gewickelten 
Daket lteaen laffen, in welchem ſich b7 500 Mi., beſtehend 
aus Hundert⸗, Fünfzios⸗ und Zwanziamarkſcheinen, beſanben. 

600 000 Mark Spargelber unterſchlagen. Ein ungetreuer 
Sparkaſſenbuchhalter, der viele kleine Eparer um ihre Er⸗ 
ſparniſſe betrogen hatte, kam vor dem Schwurgericht des 
Landgerichts 1 in Berlin mit einer ſehr milden Strafe 
davon. Angeklagt wegen Fälſchung bffentlicher Urkunden, 
Unterſchlagung und Betruges war der Sparkaffenbuchhalter 
Guſtav Mubrich. Der Angeklagte war bei der Sparkaffe 
des Kretſes Teltow angeſtellt geweſen und hat es hier unter 
Mitbrauch des in ihn geſeszten großen Vertrauens unl 
unter Ausnutzung elner mangelnden Kontrolle verſtanden, 
in verhältntsmäßig kurzer Zeit die Eumme von 690 000 Mk. 
zu unterſchlagen. Das Gericht erkannte auf 1 Jahr und 
9 Monate Geſängnis, unter Anrechnung von 6 Monaten der 
erlittenen Unterſuchungshaft. 

Die Helfersbelfer des Ein⸗ uͤnd Ausbrechers Peterſen. 
Die Unterſuchung des Fluchtverſuchs des Ein⸗ und Aus⸗ 
brechers Peterſen ſowie der Anſang Fanuar erfolgten Flucht 
von vier anderen Zuchthäuslern aus dem Fublsbütteler 
Gefängnis bat ergeben, daß ein Ordnungspollziſt den Plan 
zur Flucht mit dem Führer der vier Zuchthäusler beſprochen 
hatte. Die Verbrecher ſind inzwiſchen in Forſt in der Lauſitz 
wieder ergriſſen worden. Den Fluchtverſuch Peterſens 
ſollen zwet Hamburger Rechtsanwälte ermöglicht haben, 
denen nachgewieſen wurde, daß ſie einen regelrechten Kurter⸗ 
dienſt zwiſchen Peterſen und den noch auf fretem Fuß be⸗ 
ſindlichen Mitältedern der mehr als 100 Mann ſtarken 
Peterfenſchen Einbrecherbande durchgeflührt hatten. Die 
beiden Rechtsanwälte wurden verhaftet. Von der Bande 
Peterſen befinden ſich bereits 24 Mitglteder in Haft. 

Das größte Motorettungsboot ber Welt. Aus London 
wird gemeldet: Das größte Rettungsboot der Welt, das 
gegen öte Gefahr des Sinkens völlia ſicher ſein ſoll, wurde 
vom britiſchen nationalen Rettungsinſtitut hergeſtellt. Das 
Boot, das 60 Fuß lang iſt, ſaßt 150 Paſſagiere und hat einen 
Aktionsradius von 100 Meilen. 

é 2 Verſammlungs⸗Anzeiger ů EIE ů 

Sozialdemokratiſcher Verein: 
9. Bezirk (Neuſahrwaſſer). Freitag, den 17. März, abds. 

2Ahr, bei Lengis, Albrechtſtraße, Bezirksverſammlung. 
Tagesordnung: 1. Lichtbildervortrag: Soztallsmus in der 
Karikatur. 2. Bezirksangelegenheiten. 
Gäſte können eingeführt werden. 

13. Bezirk (Lanental⸗Schellmühl). Am Sonntag, den 
10. März, vormittags 974 Uhr, findet im „Lauentaler Hof“ 
in Lauental eine Bezirksverſammlung ſtatt. Tagesorb⸗ 
nung: 1. Vortrag. 2. Bezirksangelegenheiten. 

Jungſozialiſtengruppe. 
Heute abend 7 Uhr Verſammlung im Partelbureau, 

4. Damm 7. Ref. Genoſſe Maſſow: „Die politiſchen Par⸗ 
teien“. Anſchließend Ausſprache. Gäſte willkommen. 

Verband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter: 
Sonnabend, den 18. März, nachmittags 4 Uhr: 

ſtandsſitzung im Ortsbureau. 
Sonntan, den 19. März, vormittags 10 Uhr: Betriebs⸗ 

verſammlung (Telegraphenarbeiter) bei Müller, Niedere 
Seigen Nr. 8. Lohnfragen. 

Mittwoch, den 22. März, abends 6 Uhr: Mitglieder⸗ 
verſammlung im Reſtaurant Schmidtke, Schichaugaſſe 6. 
Lohnfragen. 

Donnerstag, den 28. März, nachmittags 3 Ubr: Be⸗ 
triebsverſammlung Fuhrpark Altſchottland im Reſtaurant 
„Zur Erholung“. 

Freitag, den 24. März, nachmittags 2 Uhr: Betriebs⸗ 
verſammlung Fuhrvark Langfuhr im Speiſeraum. 
Freitag, den 24. Märs, nachmittags 317 Uhr: Betriebs⸗ 
verſammlung Waſſerwerkarbeiter bei Müller, Niebere 
Seigen Nr. 8. 

Zentralverband der prolet. Freidenker Deutſchlands, Orts⸗ 
gruppe Danzig. 

Am Freitag, den 17. März, abends 6 Uhr, Mitglieber⸗ 
veryemmlurg und Zahlabend im Gewerkſchaftshaus, 
Heveliusplatz, Saal 70. Der Vorſitzende. 

Tonriltenverein „Die Daturfrennde“. 
Sonutag, den 19. März: Bankau—Talſperre. Trefſen: 

7 UẽꝰV. frah, Neugarter Tor. Füßrer: Artus. — Abends 
7 Ubr: In Stuzpn und Eis. (Stadtkino.) 
Schwerathletik⸗Vereinigung Danzig 07, Abteilung Ohra. 

Sonnabend, den 19. März, im Lolale „Zur Oſtbahn“ in 

Aus aller Welt. 
Aub 
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Danziger Nachrichten. 

ů ü *. 
Die Aufbringung weiterer Mittel für den 

Wohnungsbau. öů 
Geplaute Erhohung der Friebensmiete um weitere 
400 Prozent. — Jährlich 1000 neue Wohnungen. 
In einer Sttzung ber Preſſevertreter erläuterte Senator 
Dr. Leske daß neue Bauprogramm. Das Inſtandſetzungs⸗ 
geſetz babe den Zweck, die notwendione Bewohnlichteit der 
Häufer licherzuſtellen. Im Reich hat man durch das 
Reichsmietengeſetz elne erhebliche Steigerung der 
Wohnungsmieten beſchlolſen. Die Beträge kommen in einen 
Sammelfonds; ‚tir jedes Haus wird ein Konto angelegt, 
aus dem die großen Reparaturen beſtritten werben. In 
Dandis ſollen Maßnahmen durchgeführt werden, bie ver⸗ 
waltungstechniſch einfacher ſind. Mietserhöhungen werden 
von den Mietern unangenehm empfunden, dieſe müßten ſich 
jedoch damit abfinden. Nur mit dem Wohntingsweſen ſei 
die Zwangswiriſchaft noch aufrechterhalten. Durch ihre 
lange Dauer werde ſie volkswirtſchaftlich unertrüglich, Die 
Spannung zwiſchen der kuuſtlichen (zurzeit gezahlten) und 
der natürlichen (rentablen) Miete werde immer arbßer, 
denn die Baukoſten werden von Tag zu Tag größer, Ein 
plötzlicher Zuſammenbruch der Zwangswirtſchaft werde die 
Mleten um das 15 fache ſteigern. Die Spannung zwiſchen 
der künſtlichen und natlülrlichen Miete müſſe deshalb aus⸗ 
geglichen werden, und zwar durch 

Seraufſetzuug der Mieten. 
Dadurch ſpare der Staat auch einen Teil der Baukoſten⸗ 
zuſchlüſſe, bie heute ſchon 80 Prozent der Baukoſten betragen. 
Auch würde dadurch eine Verzinſung ſchon gegebener Bau⸗ 
koſtenzuſchüſſe erreicht werden. ö 

Senator Dr. Leske vertrat den Standpunkt, daß die 
Hausbeſitzer etnen Reinertrag ihrer Häuſer in Papiermark 
beanſpruchen können. Sie müßlen den Inhabern von Wert⸗ 
papieren gleichgeſtellt werdben. Es muß thnen die Möglich⸗ 
keit gegeben werden, dringende Reparaturen ausführen zu 

„laſſen. Eine wirtſchaſtliche Stärkung der Haus beſitzer ſei 
auch aus nattonalen Grülnden notwendig, um den Häuſer⸗ 
verkauf an Auständer zu unterbinden. , 

Elne Erhöhung der Mieten ſel deshalb nicht zu ver⸗ 
melben. Fraglich ſei nur das Maßſund das Tempo 
der Steigerung. Das Reichsmietengeſetz bringt eine 
Steigerung um 200 NProzent. In Danzig beträngt der Zu⸗ 
ſchlag zur Friedensmiete 100 Prozent (8D Prozent für den 
Hausbeſitzer, 20 Prozent Wohnungsabgabe). Die Wohnungs⸗ 
abgabe iſt in Danzig noch nicht erxhoben worden, in den 
nächſten Tagen werden ledoch dle Veranlagungen zugeſtellt 
werden. Es ſollen im Freiſtaat wetiter 200 Prozent erhoben 
werden, ſo daß die 

Friedensmiecte auf das 4 fjache geſteigert 
tſt. Die aufkommenden Beträge ſollen zum Bau neuer 
Wohnungen verwandt werden. Von den in der 

letzten Stadtverordnetenverſammlung bewilligten 100 Mil⸗ 
ltonen Mark ſind bereits 50 Millionen verbraucht worben, 

die reſtlichen 50 Millionen ſind für den 1. Teil de3 Bau⸗ 
programms feſtgelegt. Es miiffen 

pro Jahr 1000 neue Wohnungen gebant werden. 

Im Frieden wurden jährlich etwa 350 Wohnungen gebaut. 
Es iſt mit einem jährlichen Abgang von 50 Wohnungen 
wegen Baufälligteit zu rechnen. Zur wirkungsvollen Be⸗ 
kämpfung der Wohnungsnot reichen die vorhandenen Mittel 
nicht aus. Deshalb ſoll der Wohnungsbaufonds aus den 
aufkommenden Mletsſteigerungen gebildet werden. Zu er⸗ 
wägen ſei, ob die Beträge ſelbſt vervaut werden ſollen oder 
zur Verzinſung von Anleihen dienen. Es würde jedoch 
ſchwer halten, Kredit in der erforderlichen Höhe zu erhalten. 
Von der neuen 20D prozentigen Mietserhö⸗ 
hung ſollen auch die Hausbeſitzer einen Teil 
erhalten. 

Senator Dr. Leske iſt der Ueberzengung, daß im Laufe 
der Zeit eine 7—8 fache Steigerung der Mieten erfolgen muß, 
Die Auswirkungen dieſer Mietsſteigermig von bph Prozent 
ſelen nicht allzu ſchwer. Die Brokprelserhöhung und die 

Zölle hätten eine noch viel größere Belaſtung des Publikums 
bedeutet und wären auch ertragen worden. Durch eine Er⸗ 
höhung der Stundenlöhne um 25 Pfg. laſſe ſich die neue 
Ausgabe wieder wett machen. Beſonders ſchwer würden 
jedoch die Kleinrentner belaſtet, die heute oft noch aus der 
Friedenszeit eine größere Wohnung beſitzen. Dieſe ſollen 
durch die neue Mietserhöhung nicht getroffen werden. 

Daß Senator Dr. Leske ernſthaft an die Bekämpfung der 
Wohnungsnot durch den Bau neuer Wohnungen heraugeht, 

werden weite Kreiſe der Bevölkerung begrüßen. Die neue 
gewaltige Erhöhung der Mieten tann von den breiten 

Schichten der Bevölkerung angeſichts der bereits jetzt ſtark 
herabgeſchraubten Lebenshaltung unmöglich getragen wer⸗ 

den. Ehe nicht alle anderen Quellen (Vermögensſteuer) 

erſchöpft ſind, kann unmöglich an die Verwirklichung dieſer 
Pläne herangegangen werden. 

    

Eine Sitzung der Stadtverordneten 
findet am Dienstag, den 21. März, nachmittags 4 Uhr, ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ber öffentlichen Sitzung ſtehen u. a.: 
Wahlen von Bezirksvorſtehern, Armen⸗ und Waiſen⸗ 
pflegern; Entlaſtung verſchiedener Jahresrechnungen: An⸗ 
nahmen einer Erbſchaft: Erhöhung der Straßen⸗ 
bahntarife, in Verbindung mit Anträgen von Stadt⸗ 
verordneten, betr. a) Inbetriebnahme der Straßenbahnlinie 
Danzig Hauptbahnhof—Werder Tor, b) der Straßenbahn⸗ 
ſtrecke Halbe Allee, Opitzſtraße—Langfuhr; Satzung über 
die Erhöhung von Gemeindezuſchlägen zur Zuwachsſteuer: 
Austauſch ſtädtiſchen Geländes in den Pelonker Quelltälern 

mit der Gemeinde Oliva: Erhöhung der Kanal⸗ 
gebühren; Ortsſatzung der Berufsſchule (Pflichtfort⸗ 
bildungsſchule) für mäunlithe Perſonen in Danzig; Gewäh⸗ 
rung eines weiteren Musgleéichszuſchlages an die 
ſtüdtiſchen Beamten, Lehrperſonen und Angeſtellten und an 
die Beamten, Lehrperſonen und Angeſtellten im Ruhe⸗ 

ſtande, ſowie an die Witwen von Beamten, Lehrperſonen 
und Angeſtellten; Verpachtung der Fähren Holm—Holz⸗ 

raum und Holm—Broſchkiſcher Weg: Abänderung eines 
Verkrages mit der Landgemeinde Ohra bezüglich Gas⸗ 
abgabe: Gewahrpug: a) nvon Zuſchüſſen an das katholiſche 
Kuabenwaiſenhaus und das kaͤtholiſche Mädchenwaiſenhaus, 
b) einer eiumaligen Beihilfe zur Unterhältung des Säug⸗ 
linasheimes: Ankauf eines größeren Poſtens Verbands⸗ 
ſtoffe und ärztlicher Gerätſchaften für das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus; Erhhung der ſtö 

    

  üichen Krangebühren im. Kaiſer⸗ 

zafen; Bewilkiguntz von Mltteln zur Einrichtung polntſcher 
Klaffen und Schulen in den Vororten: Anfragen von Stabt⸗ 
verorbneten, beir, a) eines Standesheamten, d) bes ſrüberen 
Wouvernementsgartens auf Langgarten; Antrag von Etabt⸗ 

verordneten, betr. Eniwäfferung der ſtädtiſchen Wieſen. 

  

Erhöhung der Strahenbahn⸗ 
Fahrpreiſe 

beautraat ber Senat bei der Stabtverordnetenverſammlung. 
Danach ſollen auf allen Strecken die bisherigen 70- und gy⸗ 
Pfeunig⸗Fahrpreiſe auf 1,0 Mark, die von 1,30 Mark auf 
250 und die von 1,0 und 1,30 auf 8 Nark erböht werden. 
Die Fabrgeldpreiſe für die Strecken Langfuhr⸗Brdſen und 
Oltva⸗Glettkan ſolleu eine Erhöhung von 60 Pfennig auf 
1. Mark und ebenſo die Kinberkarten für alle Strecken von 
00, Pfeunig auf 1 Mark reſp. von 70 Pfennla auf 1,50 Mark 
erfahren. Entſprechend dieſer burchgängig 100 prozentigen 
Erhbbung der Einzelfahrpreiſe ſollen auch die Zeitkarten⸗ 
preiſe verdoppelt werben. 

Zur Megrünbung dieſer Vorlage tellt der Senat mit, 
baß die Direktton der Danziger Elektriſchen Straßenbahn, 
Ll.-⸗G., eine Nachweiſung eingereicht hat, wonach unter Bei⸗ 
behaltung der heutigen Tarife für das Jahr 1022 mit 
einem Jahresſehlbetrage von 12104 126 Mark zu rechnen ſei. 
Für die wieberholt vorgenommene Erhöhung der Löhne füt 
das Betrtebs⸗ und Werkſtättenperſonal ſei ein Ausgleich 
burch Erhöhung der Tarife noch nicht geſchaffen worden. Im 
übrigen ſeien die Betriebsunkoſten geſtiegen durch eine er⸗ 
hebliche Verteueruna ber Koble und der ſonſtigen Betriebs⸗ 
ſtoͤffe und ferner durch die Unterhaltunas⸗ und Inſtand⸗ 
ſetzungskoſten. Der Verwaltungsaußſchuß habe die Eingabe 
unb die Belege der Straßenbahn⸗Geſellſchaft geprüft und be⸗ 
fürworte die Tariſerhöhung. Er habe ſich bei bieſer Stel⸗ 
lüngnahme im wefentlichen von bem Geſichtspunkte leiten 
lalfen, daß der Vetrieb ber Straßenbahn als folcher ſich ſelbſt 
erhalten müſſe und daß vermieden werden milſſe, daß aus 
allgemeilnen Mitteln Zuſchüſſe zum Straßtenbahnbetrieb ge⸗ 
leiſtet würden. 

Eine bedeutende 

—— 

Gegen die private Vermittelung von Wohnungen 
richtet ſich ſolgende große Aufrage der ſozialdemokratiſchen 
Fraktlon: 

Iſt dem Senat betannt, daß ſich in der Stadt Danzig 
Privatgeſchäfte mit ber Vermittelung von Wohnungen burch 
Zuweiſung und Tauſch beſaffen, und was gedenkt er zu tun, 
um die Tätigkeit des Wohnungsamtes vor Behlnderung zu 
ſchützen? 

Gerlck, Otto Beyer und die übrigen Mitglieber 
der ſozialdemokratiſchen Fraktion. 

Der heutigen Volkstagsſitzung liegt ſolgende Tagesord⸗ 
nung vor: 1. Fortſetzung der Beratung eines Umſatz⸗ und 
Luxusſteuergeſetzes. 2, Erſte Beratung eines Geſetzentwurfs 
btr. Abänderung der Verfaſſung. 3. Zwette Beratung eines 
Geſetzentwurfs betr. Errichtung einer Lanbwirtſchaſtskam⸗ 
mer. 4. Zweite Beratung eines Geſetzentwurfs betr. Er⸗ 
werbsloſenfürſorge, 5. Anträge betr.: a) Einführung ber 
Erwerbslofenverſicherung; b) Schaffuns von Arbeits⸗ 
gelegenhelt. 

  

Das ſtädtiſche Gas⸗Monopol in Ohra. 
Der zwiſchen der Lanbgemeinde Ohra und der 

Staodtgemeinde Danzig vom 23. September 1004 beſte⸗ 
hende Vertrag ſoll bahin abgeändert werden, daß die 
Stadt Danzig auf ihr Monopol bezüglich der Gas⸗ 
abgabe in Ohra gegen eine einmalige, ſofort zahlbare 
Entſchädigung von 70 000 Mark verzichtet. Nach dem 
Vertrag hat die Landgemeinde Ohra der Stadtge⸗ 
meinde Danzig auf die Dauer von zunächſt 25 Jahren 
das ausſchließliche Recht eingeräumt, in den öffent⸗ 
lichen Wegen, Straßen oder Straßenſtrecken der Ge⸗ 
meinde Ohra Rohre und Anſchlußleitungen zur Ab⸗ 
gabe von Gas zur Licht⸗, Kraft⸗ oder Wärmeerzeugung 
zu verlegen. Ohra hat ferner für die angegebene Zeit 
darauf verzichtet, die Wege, Straßen oder Straßen⸗ 
ſtrecken, in welche Gasrohre von der Stadtgemeinde, 
Danzig verlegt ſind, ihrerſeits zur Abgabe von Licht, 
Kraft oder Wärme zu benutzen oder andern zur Be⸗ 
nutzung zu geſtatten. Im Jahre 1913 ſind nun im 
Gegenſatz zu den vertraglichen Abmachungen in ver⸗ 
ſchiedenen Straßen Ohras, in denen ſtädtiſche Gasler⸗ 
tung verlegt war, Leitungsmaſten und Lichtleitungen 
der Ueberlandzentrale Straſchin⸗Prangſchin errichtet 
und elektriſche Arbeit in den von Danzig mit Gas 
verſorgten Straßen abgegeben worden. Daraufhin hat 
die Stadtgemeinde Danzig die Gemeinde Ohra ver⸗ 
klagt und im Verwaltungsſtreitverfahren ein obſie⸗ 
gendes Urteil des Inhalts erſtritten, daß ihr das Recht, 
die Eutfernung der Maſten und Lichtleitungen zu ver⸗ 
langen, zugeſprochen wurde. Mit Riſckſicht auf die 
Kriegs⸗ und Nachkriegsverhältniſſe hat die Stadr⸗ 
gemeinde Danzig von dieſem Recht bisher keinen Ge⸗ 
brauch gemacht. In letzter Zeit iſt nun die Gemeinde 
Chra wiederholt an die Stadt Danzig mit dem Erſu⸗ 
chen herangetreten, im Wege einer gütlichen Ueberein⸗ 
kunft einmal davon Abſtanb zu nehmen, auf dem 
Recht der Entfernung der Maſten und Lichtleitungen 
zu beſtehen, ſodann zu geſtatten, daß der Einführung 
elektriſcher Arbeit — insbeſondere auch zur Straßen⸗ 
beleuchtung — in der Gemeinde Ohra in Zukunft 
Schwierigkeiten nicht in den Weg gelegt werden. Gegen 
Zahlung der einmaligen Entſchädigung von 70 000 Mt. 
ſoll dem Verlangen Ohras Rechnung getragen werden. 

  

Vermißte Perſoner. Nach Mitteilung des hieſigen dänt⸗ 
ſchen Generalkonſulats, ift der Radiotelegraphiſt Niels T. 
Grave vom Dampfer „Pelonia“., geb. am 10. Auguſt 1893, au 
Kopenhagen, während der Aufenthalts des Schiffes hier in 
Danzig, verſchwunden. Der Betreffende, der im Paß von 
mittlerer Größe und Statur, mit blondem Haar und blauen 
Angen bezeichnet iſt, hat außer anderen Dokumenten ſeinen 
Paß auf dem Dampfer zurückgelaſſen und hat vermutlich die 

Grenzen des Freiſtaates nicht überſchreiten lönnen. 

  

  

   

    

Votitelbericht vom 17. Mürj 1552. Vähntnemient “ 
lonen, baruntor 1 wegen Konierbande, Liweoen Daanehene 
Polt K 181a des disSthD., „ weaen Bettelns und ß in 

oltzeihalt. — Geſunden: t kleine hraune (Helbkaſche mit 
Gelb, 1 Paar Herrengummiſchuhe, 1 Lansgtürichlüſſel, 1 ubr⸗ 
auhünger beſtehend aus Hallmond, Dulch und Zahn, abzu⸗ 
holen aus dem Fundburean des Molizeipräſtdiums, 
1 ſchwarzgrauer Wolſſpib mit Marke 1010/21, abzuholen von 
Anvaltben Herrn Otio Siegert, Rammbau 26, 2. 1 Henne, 
abzuholen vopn Herrn Lanbehrberleltetär Ston, Weinbera⸗ 
ſtraße 4, — Verloren: uſchwarze Eundtaſcht mii 1500 Mark 
Kieingeld und Kechnung »on Wmis Fachs, 1 ichwarze 
Vrieftaſche mit zirka 201 Aut, deutſchem und 1000 Mt, polui⸗ 
ſchem Gelde und Paß für Cstar Hönelt aus Orle, abzu⸗ 
geben im Fundburean des Poltzetpräſtdiums, 
—vv— — —————————— 

Letzte Nachrichten. 

Die neuen Erhöhung der Elſenbahntarife, 
Der Reichsverkehrsminiſter hat den Regierungen 

der Länder und den Mitgliedern des vorläufigen 
Reichselſenbahnrats mitheleilt, baß mit Rückſicht auf 
die ſtarte Erhöhung der Ausgaben der Reichsbahn am 
1. April dieſes Jahres eine Tariſerhöhung nbtig ſei. 
Die ſachlichen Mehrkoſten, die ber Reichsbahn durch 
die ſtarle Steigernng der Kohlenpreiſe und damit aller 
Materlalpreiſe erwachſen, ſind für das Rechnungsjahr 
1922 auf mindeſtens 147 Milllarden zu beziffern. Die 
zwiſchen dem Reichsfinanzminiſterium und den 
Spltzenorganiſationen der Beamten und Arbeiter ver⸗ 
einbarten Gehalts⸗ und Lohnerhöhungen werben eine 
weitere Belaſtung der perſönlichen Koſten der Reichs⸗ 
bahn um 8,5 Milllarden briangen, ſo daß eine Geſamt⸗ 
mehrbelaſtung der Reichsbahn für den kommenden 
Haushalt von 23 Milliarden eintritt. Damit ſteigen die 
Ausgaben des ordentlichen Haushalts von 73,8 auf 
rund b67 Milliarden Mark oder um runb 31 Prozent. 
Bei der Ausgleichung dieſes Fehlbetrages ſeien die 
Perſonen⸗und Gepäcklariſe geſchont worden, deshalb 
ſei es erforderlich, die Güter⸗ unbd Tiertariſe entſpre⸗ 
chend ſtärker heranzuziehen. Die ſeit dem 1. März 
gülligen Güter⸗ und Tiertarife ſollen vom 1. April 
dieſes Jahres ab unter Zugrunbelegung der Tarife 
vom 1. Februar um rund 40 Prozent erhöht werden. 
Die Erhöhung der Frachten zum Eilgut hat auch eine 
entſprechende Steigerung der Expreßgutfrachten zur 
Folge, jedoch wird von einer Erhöhung der Mindeſt⸗ 
frachten für Expreßſtlicke abgeſehen. Eine Erhöhung 
der Perſonentarife iſt nicht in Ausſicht genommen. 

Ei 

Polen und die deutſchen Arbeiter. 
Der „Vorwärts“ ſchreibt: Während des Abſtim⸗ 

mungskampfes wurden die deulſchen Arbeiter in Ober⸗ 
ſchleſien von polniſcher Seite als Eindringlinge be⸗ 
zeichnet, die kein Recht hätten, Oberſchleſien als ihr 
Laud zu betrachten. Die polniſche Regierung ließ ble 
Nachricht verbreiten, ſie ſei darauf vorbereitet, nach 
Uebernahme des Polen zugeſprochenen Teils die deut⸗ 
ſchen Qualitätsarbeiter durch Polen zu erſetzen. Eine 
Anzahl Inbuſtrieller in Polniſch⸗Oberſchleſien hat ſich 
nunmehr entſchloſſen, fuür die dort verbleibenden deut⸗ 
ſchen Ingenieure und Qualitätsarbeiter Treuezulagen 
auszuwerſen, um eine Abwanderung dieſes Teiles der 
Arbeiterſchaft zu verhinbern. Es zeigt ſich alſo, daß 
die beutſche Arbeiterſchaſt in Polniſch⸗Oberſchleſien un⸗ 
entbehrlich iſt. Um ſo berechtihter iſt es, wenn ſie einen 
weitgehenden Schutz ihrer Intereſſen und ihrer per⸗ 
ſönlichen Freiheit fordext. Auch die volntiſche Regie⸗ 
rung wird einſehen müſſen, daß es eine verfehlte Po⸗ 
litik wäre, den hochwertigen Arbeiter Oberſchleſiens in 
ſeiner Entfaltung zu behindern, anſtatt ihn als Kul⸗ 
turbringer zu begrüßen. 

——————ππππTTT 

Standesamt vom 17. März 1922. 

Todesfälle: Wirtſchafterin Mathilde Kuſchel, 57 J. 2 M. 
— Invalide Ferdinand Hommel, 50 J. 10 M. — Frau 
Maria Schulz geb. Pohl, 45 K. — Oberfeuerwehrmann a. D. 
Friedrich Chroſt 53 J. — Werkführer Johannes Koglin, 
55 J. 11 M. — Ww. Henriette Bartſch geb. Krickhahn, 75 J. 

10 M. — Kautfmann Pohlmann geb. Panter, 46 J. 6 M. — 

T. d. Invaliden Baſilius Hoppe, 2 3. 8 M. — ‚ 

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 

      

     
  

  

     

Polniſche Marn: 6,82½—87/½ am Vortage 6,50 
Amer. Dollar : 27⁵ * „ 270 
Engliſches Pfund: 1190—1200 E „ 1170 

— , D 

ů— — 
GMANTT&- ADbCHE 

Waſſerfiandsnacrichten am 17. März 1922. 
14. 3. 15. 3. Montanerß 0 — 425 410 

awichoſt ... ＋- 2,.30 2, 2 'ontauerſpitze ů 
is., J J. Pieel. . P 151 -L4 

Warſchau Dirſchau 4,69 4,56 
Einlage 3,45 -3,58 

DPDIE Schiewenhorſt .„＋ 3,6 ＋2⸗34 
Nogat: 

Thorn Schönau O. P.. 6/65 ＋ 6,76 
Fordon. Galgenberg O. P. 4,68 4,68 
Culm Neuhorſterbuſch. 2,18 ＋ 2,08 
Graudenz Anwachs. 1,10 — [44 
        

Verantwortlich für Polikik Ernſt Loops, für Danziger 

Nachrichten und den übrigen Teil Fritz Weber, beide“ 

in Danzig: für Inſerate Brunv Ewert in Oliva. — 

Druck von J. Gehl & Co, Danzig- 

  

 



  

   
    

  

Freie Voltsbühne 
Daniher W.el, Gwwerfüpöih banv). 

Inn Ureilas, den 17. Müärt, SVarſle B. 
A. Aüttwech, den 2. Mürl. Setle c. 

re Peheren Marla Nagdalena 

EASINO ü 
Dn ar, p ve, Mſheg ven Mem Boddn 4. Geſellſchafts-Tee E 20 600 5 2 0 Mii v.1G d ege E D veeeee a , Miibtn,]] Freitag, den 17. März 1922 

ber dle Arbeltgsbar, dial ‚Peginn des Tamtes 5 Uor, cer Vorträge i27 Uur, ů‚ aocnisellonen 
3 ice, die Miiglled, Ainer 8 8 ů und von von 55 

üMet -Daiei ee uee 
0 27 8 500 5 K, é „ Pfl. Eme Mafla Beinehen, Vorgagvkonshern Malsaben 2 

lichtsepiele , eeeeen, „. 2eSS 
E Vobbowit, Lüblan und Klatan i Dominihshll 12. endung. Dunziger Hoi, Kansflersplele mülad l 

agegscrolden 

1. 
5. 

Gieichziii? hat dar norhand auf Grund dez Melgender Sponnung irtt jccle- 4. Prl. Seniputft, Konzenttingerin 
9 be⸗ 0 üAüiüiee V0 H.e, ben euinga/h Wlng B. Fil. Adeline Lareine, Mbaretllettsdie Vorträge 330 u ve, M. 

60 Mu. abbg Dieſe Erbbdung bning; neue vnerhrt weghalaihè Loislungen 6. 2* Au Whendiuiſ⸗ 
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ehe AWiplehüſge Veägc n aun , Bůddie Polos n selnem orihinal. ameri Uexom Borlin, Otto Siael i, Beuharion 11, 
0 891 5 Au, Kß 95 25 anlechen Maummüvol 05 G7 Danlger Depiele . 
D0 t A, Ans am u lenden * Lahn vße,hrhulo wanlalin bi, J. L. 23 Dec gehelmnteno 7. — dor 50u0 folnas .. . öů a are 

Da She eme 15 22.· 2 27 u u meend, Inhait der 10.—12. Episode — 6 Axie: 0 nen n e⸗ 
E powis auf den Merdeſtellen koftenlos Wenn London echleft E FTau Cas anoVa —* Lpert Lenelg“ in Empſang genommen werden. (6258 Blae Jagd nacht Schotiland Eine Humoresko von WII Lossel (saaehandi,, vppreugaſfe 0L. Der Dorſiand 620 Ein teuflischer Plan Personon: — 
Der. WIIEMOrtALeReWele. Langiger Sbhe-:. v., Pium iut (ine Jagd am den Eraball, Robert, Mal... . .. Ebert-Dras-n örberilice Froß benili 6 20el, in Eacland, Schotllang, Apt, VAnge, PlenDer · .. ... WIuy Locnei rdent 1555 Sran ll kater llzig Calfornien. veul. Fort ond im Or. Orsan, tlerr A Freunad.... . H.de halco Wa ͤuů chſtelle. 

· * 
öů PE d H. * 

Dhafton: Ahell Sccper. Eaue geαρ Falet „„ e, 0. sos Derseigalhe . „ ———..—— Beute, Freitoo, den 17. Märt, abends 6 Uhr Sensallona-· Schauspiel in 5 Axten Kapoelle EHlehhernSehn achtbarer Eltern, 
der Luſt hat das 

Dauerkarten A l. ‚ v 01 
Ainteittsprels 15 Klurk, für Inhaber von mmm rel. Schneiderhandwern Die Walküre Wie werde ichi ener giſchi 

  

  

    

3*—— 
zu exlernen, Kann Handun an, drel Aufzügen von Kichard Wagnver, Lustspiel in 2 Axten mit Pſ Me melden. Of. u. M 1 ün f lbun viß 10 Dels Schaper. anat Dege und Gerhard Dammann b an die Expeb. d. Gig. 

ſüutirtung., Oaio Helderg HKommen Sie bitte am 4 Uhr, — i 

  

   

      

    pa- Wäume. Otto Wabcer ub 
erſonen wie behannt. inde 10 Uhr. 

Sonnabend, abends 7 Ubr. Dauerkarten B 1. Neu * „ eee, iet (s. 
einfindlert. Mutter Erde. Drama in 5 Anten — Ab heute bis einschllehilch Donnerstarꝝ!“ 

ug, dinilans ů ů ——— Die Erstauffunrung Sonntag, wemtags 11 Uhr. Voriag Hermann 

gles grohen amerikanlschen ZiexumrSenssatlons · Flims Merz. Rabindranath Tagore als Dichter 

Der Zirkuskönig 
und Menſch. (Zur Aufführung bealer Bühnen⸗ — 

in 6 Episoden . 36 Akten. 

      Spdier ist der Andrang sehr groß. 
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iu und te 
werden in unnerer hlesigen Pabri& nach neuesten 
Formen bel SrEfIEISSKer Autiührung in 

kürrester Zolt 

      

     

ſpiels „Das Poftamt“ im Stodttheater.) 
Sonntag, nachmitlags 3 Uhr. Ermäßigte Preiſe.] 1 

   
      

      

   

Zumn letzten Male. Die Valtrina des Königs. 

        

Buſtſpiel. 
Sonntag, adends 7 Uhr. Dauerkarten haben kein IAIA LIAU ‚. Episode: 

Gölighelt Rev Linſiudiert. ü MWurgateite. n 3 b ů lle“ Umg EPre Ut, Grehe Ooir in Aüten von Gounod. Vom 17, Dis 23, Mürz „Die hrennende Duelle Bevnschen und nelirbt, 
SSss, 0 5 i in 6 großen Akten. In der Hauptrolle: Stroh- unct Filahut-Föbrik 

    

  

ö ů5 pol Wilnelm- vneater: Schuld und Sühne e re,eren ene, ut, Eazer 2um Stauß 
amerikanische Sensations-Schauspieler, der sich 

Drama in 5 Alien. ersits in den Fllmen „AueBdense und Laaso“ nur amemdeiane Af, 8—7. 
In den Hauptroflen: sowle „Der geheimnisvolle Doleh“ dem (gegenaber der Markthalle). bun 

abel May-Vong „ Charlotte Hnder Danziger Publlkum destens vorgestel-t hat. 

Theotöor 100s, „Kat Pinkerton im Kampt. 

abſolut trocten, Verhauf im Proviantamtſchuppen, DüB Deöcll Uir Huny. , ue, au,u e, 

Hauptſtraße 70. 

Detektiv-Fllm in 5 Akten. 

Erlebnisse eines lungen Mädchens 

Seorg Apreck. is⸗ 

Hobodvy: „Der Herr der Unterweltl“ 
nus guter Geselischaft. 

Poſtharte genügt 3 

5 Akte. 

Imit Angabe des Fabrikats und Schiffchens. 

   

         
    
   
    

   

    

  

         
   

     

   

vereiniet nil de Stodtlheater Zoppol. Dir. Olto Normann 

     

     
    

    

    

   

  

       

HMeute, Froltag, den 17. Mürz 

abenda 
Kessenöffnung 6 Dur 

„Walzertraum“ 
Operette in drei Akten von Oskar Straus. 

Sonntag, den 19. März, 

„Walzertraum“. 
Vorverkaal im Warenhurs Eebr. Freyrunn. Kohlenmatkl 
Wa 10 bis 4 Uͤr Aand Sonntag von 10 bis 12 Uhr 

            
    

    

    

     

   

     

    
    

      
      

     
     
   
        

    

In der Haupfrolle: 

Eniu Markey. 
nßerdem 

cnariis Chaplin 
   

      

Ueber proletariſche Ethik 
Das prolefarische Sciaflen vom Stand- 
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ler Theaterkruas. olss in der 2 Akter- Srele punkt der realistiscken Fhilosophie. V — 7 — . „ „ rei 3.— „Libelle“ chaplin im Warenhausvucbanbumng,Volkswact Kauje jede Nähmaſchine 
Tögllen- Masik, Vessng, Tanz Wonuunpum b. SA Un. an/ ——fenselau & Co., Peterſliengaſſe 9. 
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Reichste Auswahl in 

Gewerlschaĩts- und 
ffnfüantMnmfrantr duntmniiirmtimg imigPfifirnfffifpeffraiigiiffnenünmSrſüſſiült 

Parteiliteratur 
MUULCCAAEeeeeeeeeeeeeieieé 

Jugendschriften 
Unterhaltungslektüre 

Nicht Vorhandenes wird um- 
gehend besorgt durch unsere 

Buchhandlungen 
Am Spendhaus Mr. 6 — Paradiesgasse Mr. 52 

Ausführung sämtlicher 
  

      

  

      

  

   

  

   

     

  

für den Geschäfts- 

und Fatmilienbedarf 
   

       

       


